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Geheimdokumente aus europäischen Archiven
Di» persönliche Verantwortung Roosevelt» für de« Krieg ««d der Überragende Zudeneinflns; a«f die

USA-Politik schlagend bewiese«

Die Archivkommission des Auswärtigen Amtes hat unter
dem Gefamttitel «Die Entstehung des Krieges von 1939"
33 diplomatische Berichte und Aufzeichnungen aus dem in
deutsche Hände gefallenen Dokumenkenmaterial französischer,
polnischer, belgischer und anderer Herkunft herausgegeben.

Der erste Band dieser Dokumentenserie „Roosevelts Weg
in den Krieg" zeigt an Hand eindeutiger und unwiderleg-
barer Berichte, wie der USA -Präsidenk fystemallsch  den
neuen Weltkrieg vorbereitet und das USA -Volk Schritt für
Schritt in diesen Krieg hineingeführt hat . Biele neue
Dokumente stellen die Politiker der Kriegstreiber im Weitzen
Haus in das grelle Licht der Weltöffentlichkeit und weisen
schlagend die persönliche Verantwortung Roosevelts für die
Entstehung dieses Krieges nach. Gleichzeitig stellt diese Do¬
kumentensammlung den beherrschenden jüdischen Einfluß auf
die USA -Politik fest und bestätigt , daß hinter Roofevelt eine
jüdische Verschwörerclique stand, die ihn als Werkzeug be¬
nutzt hat und der er den Weg in ihren Krieg freigemacht hat.

Für Roofevelt sollte der Krieg ein Ausweg aus seinem inner-
politischen Alaska fei«, das er mit feinem New Deal erlebt hatte.
Den Juden aber sollte er eine neue Gelegenheit bieten, sich, wie
schon im ersten Weltkrieg, wieder die Taschen zu füllen. Ihr Traum
von der jüdischen Weltherrschaftsollte Wirklichkeit werden.

Das Bedeutsame an den Dokumenten  ist , datz hier
Botschafter fremder Mächte,  also gewiß nnverdächtlge
und ganz gewiß nicht deutschfreundlich« Federn verzeichnet haben,
was sie gehört, was gesprochen und was ihnen von der Regierung
in Washington aufgekragen und zugesicherk wurde.

Gerade die Berichte des polnischen Botschafters In Washing¬
ton, Pokocki, und des französischen Botschafters de Laboulaye zei¬
gen, mit melcher Bedenkenlosigkeit das polnische und das franzö¬
sische Volk für de» jüdischen Krieg geopfert worden sind.

Gleich das  Dokument  Nr . 1 entlarvt Roofevelt als einen
geschworenen Feind des nationalsozialistischen Deutschland. Auf
Grund eines Erlebnisses, das der französische Botschafter in einem
Bericht an den Außenminister in Paris schildert, zieht der Bot¬
schafter die Folgerung, datz Roofevelt nicht nur gegen das Deutsch¬
land Adolf Hitlers, sondern gegen Deutschland allgemein eine Ab¬
neigung hat. Der USA-Präsident hat in dieser Abneigung von
vornherein alle anderen totalitären Mächte, wie Japan und Ita¬
lien, einbezogen und ihnen gegenüber die gleiche antitotalitäre
Außenpolitik angewendet. Da der Präsident genau wußte, daß
die Stimmung im Volke ihm nicht recht geben würde, hat er
systematisch alle Widerstände der amerikanischen Oeffentltchkeit be¬
seitigt und sich eine Reihe zuverlässiger Verbündeter geschaffen,
die bereit waren, mit ihm, allen Einsprüchen der Oeffentllchkeit
zum Trotz, den Kriegspfad zu beschreiten.

Die Juden  haben ihm gute Dienste dabei geleistet, dar
amerikanische Volk zur Einmischungspolitik zu „erziehen". Der
Präsident und seine jüdischen Hintermänner haben jede Gelegen¬
heit benutzt, um die weltpolitischen Gegensätze zu verschärfen, und
sie haben sich hinter die europäischen Mächte gesteckt, um sie gegen
die autoritären Staaten aufzuputschen. Schon im Herbst 1937
setzte Roofevelt die französische Regierung  unter Druck,
um sie zu aytijapanischen Maßnahmen zu veranlassen: Diese Be¬

mühungen sind in den Folgejahren fortgesetzt worden. Gleich-
zeitig betrieben die Verschwörer im Weißen Haus ihre Hetzpolitik
gegen dar nationalsozialistische Deutschland. Den Anschluß
Oesterreichs  an das Reich beuteten sie für ihre Haßpropa¬
ganda aus und Roofevelt zog aus diesem Anschluß für sich den
Schluß, daß es „unbedingt nötig sei, die Widerstandskraft der
Westmächte zu stänken" Unter gleicher Ausnutzung der Sudeten¬
krise sicherte der Staatssekretär Sumner Weller den Franzosen
den Beistand der USA zu und reizte England  gegen den
„kampflustigendeutschen Militarismus" auf. Auch Latetn-
amerika  wurde von Washington unter Druck genommen und
in die Front gegen die totalitären Staaten gezwungen.

Als sich das Verhältnis zwischen Deutschland und Polen
angesichts der polnischen Provokation zuspitzte, steckten sich Roose¬
velt und seine Drahtzieher hinter Warschau und schon im Novem¬
ber 1938 versprach  Roosevelts Chefbotschafter in Europa, der
Botschafter Bullitt  in Paris, dem polnischen Botschafter, daß
Washington unbedingt an einem Kriege teil¬
nehme,  sofern vorher England und Frankreich losgeschlagen
hätten. Auf Washingtons Veranlassung versteifte die polnische
Regierung ihre Haltung in der Danziger Frage und gab England
jene verhängnisvolle Garantlee-"ärung an dis Warschauer poli¬
tischen Hasardeure, die schließlich rn Krieg auslöste. Indessen be¬
unruhigte Vullitt die Franzosen,  indem er ihnen
immer und immer wieder eine angebliche Bedrohung aus Berlin
und Rom an die Wand malte und ihnen versicherte, daß Roose-
vslt sich niemals dazu hergeben werde, „einen Kompromißfrieden
mit den Diktatoren zu empfehlen". Schließlich mußte der USA-
Botschafter in Warschau, Biddle , Greuelmeldungsn  über
angebliche deutschen Bnmbenangrisse auf offen« Städte in Polen
liefern, um damit „die öffentliche Meinung in Erregung" zu
bringen.

Der Zusammenbruch Polens und Frankreichs hat bewiesen,
daß Roofevelt mehr versprochen hak, ms er zu halten gedachte.
Aber er hak die beiden Völker seiner Politik der Einmischung und
der Theorie, daß die USA die «westliche Hemisphäre" beherrschen
müßten, geopfert. Er hak nach und nach alle Widerstände im
USA -Volk aus dem Wege geräumt, er hat das ReukraMäksaeseh
schließlich zu Fall gebracht und damit de« Weg sür seinen jüdischen
Krieg freibekominen. Jeden Gedanken an Vermittlungen hak er
im keime erstickt und kalt deiien die Varole ausaeaeben: „Um
keinen Preis Verständisnngsfriedeni" Als Frankreich« Widerstand
aussichtslos wurde, hat ä die Franzosen gezwungen, bis zum
Letzten auszuhalten.

So ist Frankreich an dem leichtfertigen Ver¬
trauen aus Roosevelts Versprechungenzugrund«
gegangen,  während Roofevelt seinem Ziel einer globmen Aus¬
weitung dieses Krieges wesentlich näher gekommen war.

Jugoslawien und Griechenland  erhielte « die glei¬
chen gefährlichen und unwirksamen Unterstützungsverspreckungen.
und im Sommer 1941 endlich wurde die Sowjetunion als will¬
kommenerPartner im Bunde der Demokratie begrüßt.

Da« Leih - und Pachtgesetz  brachte den Juden die
ersten guten Geschäfte,  der Schießbefehl des Präsidenten
versetzte das USA -Volk unmittelbar an die Schwelle de, Krieges,
bis am 8. Dezember 1941 der Schuß gelöst wurde und Rvose-
velt und seine Iudenclique  die Vereinigten Staaken an
der Sette Englands und der Sowjetunion in den Krieg  gegen
die jungen Volker führten.

Grotze Säuberung erfolgreich beendet
Snr riirkwiketige» Gebiet der Ostfront—SSV Bnnker gesprengt» 1S4 Bandenlaser genommen
Aus dem AührerhauplquarNer, 8. Juli . Da» Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Kuban - Brückenkopf brachen feindtich« Vorstöße im

Abwehrfeuer zusammen.
Mehrere örtliche Angriffe im Raum von Dorogobusch wurden

ahgewiesen und die Sowjets unter Verlust von mehreren hundert
Token und Gefangenen auf ihre Ausgangsstellungen zuriickge-
worfen.

3m rückwärtigen Gebiet des mittleren  Frontabschnittes
haben und Polizeiverbände verstärkt durch Einheiten des Heeres
und Verbände der Luftwaffe ein großes Sänberungsunternehmen
rrsoigreich beendet. 350 Bunker  wurden gesprengt und
194 befestigte Bandenlager genommen.  Die Bandi-
«en verloren zahlreiche Tote und große Mengen an Waffen und
Material.

. . Del einem Angriff zahlreicher britischer Jagdbomber aus ein
deuksches Geleit vorHoekvanHolland  schossen nnsere Siche-
cungsfahrzeuge und die Bordflak der Transportschiffe sieben feind-

trestê beschüRgk"*'' ^ ""serer Schiffe wurde durch Bomben-

. Ueber dem Süstenraum der befehlen Westgebieke vernichketsn
deutsche Jager gestern vier wettere feindliche Flugzeuge. ^

In der Zweiten Hälfte des Monats Juni kam im rückwärtigen
Gebiet des mittleren Frontabschnittes ein Einzelunternehmen gegen
bolschewistische Banden zum Abschluß. Unter besonders schwierigen
Witterungs- und Versorgungsverhältnissen kämpften die deutschen
Soldaten in fast urwaldartigsm Gelände gegen einen verbissenen,
hinterhältigen und verschlagenen Feind, der sich mit Zwang und
Erpressung gegen die emheimischt Bevölkerung alle Vorteile des
Landes zu verschaffen suchte. Trotzdem überwältigten die Grena¬
diere nach tagelangen ununterbrochenenKämpfen die Banditen
und rieben sie auf. Viele befestigte Lager mit 833 gut ausgebauten
Kampfständenwurden im Laufe der Säuberungsaktion zerstört.
Die Banden verloren allein mehr als eintausend Tote. Neben
vielen leichten und schweren Infanteriewaffen und einer großen
Menge an Ausrüstungsgegenständenerbeuteten die deutschen Sol¬
daten zahlreiche Pferde und Panjewagen.

Schwere Kämpfez« erwart«««
Zn der Mitte der Satomonen

Zur Landung nordamerikanischer Truppen auf der Insel
Rendooa  schreibt die japanische Zeitung „Osaka Mainitschi":
Die japanische Marine-Luftwaffe fügte dem für die Landung ein¬
gesetzten Geleit des Gegners zwar schweren Schaden zu, doch muß
man damit rechnen, daß es dem Gegner trotzdem gelang, Streit-
kräfte aus der Insel zu landen, die den japanischen Verteidigern
zahlenmäßig weit überlegen sind. Das Blatt erinnert in diesem
Zusammenhang daran, daß die Nordamerikaner bei Attu eine etwa
zehnfache Uebsrmacht besaßen. Man müsse daher auch hier damit
rechnen.

Die feindliche Offensive gegenüber Rendooa, so fährt das Blatt
fort, dürfe keinesfalls leicht genommen werden. Man müsse be¬
denken, daß Rendooa nicht allzu weit von Neu Georgia liege.
Daher könne man in diesem Gebiet, also im Zentrum der Salo-
nionen-Gruppe, noch mit schweren Kämpfen rechnen. Der Gegner
werde alles unternehmen, um die dortigen japanischen Stützpunkte
in seinen Besitz zu bringen. Die USA-Truppen vertrauten hierbei
auf ihre materielle Ueberlsgenhett.

Eine amtliche Mitteilung der japanischen Hauptquartiere hat
folgenden Wortlaut:

Am Donnerstag setzten die japanischen Marine- und Flieger-
sinheiten ihre Angriffe gegen den Feind im Gebiet der Insel
Rendooa fort Die zusammmgefaßtön Ergebnisse unserer Opera¬
tionen am Mittwoch und Donnerstag  sind folgende:

Ein feindlicher Kreuzer der S-Klasse wurde versenkt, ein
weiterer Kreuzer der S-Klasse wurde schwer beschädigt, vier große
Zerstörer wurden versenkt, ein weiterer kleinerer Zerstörer wurde
versenkt, ein weiterer Transporter wurde schwer beschädigt. Min¬
destens 77 feindliche Flugzeuge wurden abgcscholsen. 31 eigene
Flugzeuge sind nicht zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

Zu den Kämpfen um die Rendova-Insel gibt das USA-
Marinedepartement  bekannt, daß der USA-Transporkr
..Macauly" bei der Landung auf Rendooa vsrlorengeganaen sei.
Heber die sechs weiteren Transporter, die verlosen gingen, schweigt
man sich in Washington vrrläuüq iwcki aus.

Anfer Ansevin-e
Am 4. Juli begehen di« Vereinigten Staaten wie alljährlich

ihren „Unabhängigkeitstag", der wohlvsrstandenermatzender Er-
iynerung an die im Jahre 177ö erklärte Unabhängigkeitvon —
England  gilt. Im Frieden ist dieser Tag auf echt nordamsri-
kantsche Manier immer dadurch begangen worden, daß Autozu-
sammenstötze und Fsusrwerkserplosionen einige tausend Bürger
ins Jenseits beförderten. Jetzt benützt ihn Roosevelt zur Stim¬
mungsmache für den Krieg, von dem er die Söhne des Lander
fernzuhalten versprach, zu dem er aber langfristig als Kriegsver¬
brecher Nr. 1 getrieben hatte. Wir wollen uns daher, aufmerksam
wie wir sind, auch mit einem Festtagsangebinde  einstel¬
len und es ist nicht unsere Schuld, wenn es auf eine Anklage
hinausläuft, wie sie wohl noch nie ein Staatsoberhaupt an einem
nationalen Gedenktag seines Landes entgegennehmen mußte. Die
Archivkommisston des deutschen Auswärtigen Amtes hat nämlich
über Roosevelts Weg in den Krieg  eine ebenso zeitge¬
mäße, wie überzeugendeDokumentensammlung  heraus¬
gegeben, dis einen vollgültigen Nachweis feiner Verantwortung für
das Entstehen der gegenwärtigen Krieges darstellt und zugleich
di« Herrschaft des jüdischen Emss--"---, n»k n-"-d'"n<n-rk-,n'kch»
Politik illustriert.

Di sich steht Roosevelts Kriegsschuld allerdings langst als
geschichtliche Tatsache fest, und ist auch in ihren Hintergründen
und Motiven hinreichend enthüllt. Seine Kriegspolitik hatte vier
Beweggründe: Erstens di« vollkommene Dienstbarkeit des Logen¬
bruders Roosevelt gegenüber den Befehlen des Judentums. Zwei¬
tens sein auswegloses Versagen in den wirtschaftlichen Fragen,
das zu einem immer schlimmer werdenden wirtschaftlichen Wirr¬
warr, zu nicht mehr zu bändigender Millionenarbeitslosigkeit, zu
wachsenden sozialen Krisen führte und ihn auf die Bahn de»
außenpolitischen Abenteuers trieb. Drittens sein grenzenloser patho¬
logischer Haß gegen die durch autoritäre Ordnungen verjüngten
und erstarkten Volker. Und viertens sein geheimer Plan, einen
Krieg zur Beerbung des englischen Weltreichs und Aufrichtung
einer jüdisch-amerikanischen Weltherrschaft auszunutzen. Es ist
bekannt,  daß Roosevelt sofort nach der Unterzeichnungder
Münchener Abkommens 1988 eine wütende Kriegshetze gegen
Deutschland begann, daß sein Leibdiplomat Bullitt im November
1938 die Teilnahme der USA an einem Europakrieg in Aussicht
stellte, daß Roosevelt selbst im selben Jahr den Wunsch äußerte,
die' Note Arme« möge als Sieger in einer Auseinandersetzung mit
Japan hervorgehen. Wie 1939 Bullitt und andere Sondergesandt«
Roosevelt« in europäischen Ländern zum Krieg trieben, was der
Washingtoner polnisch« Botschafter Graf Potocki über Roosevelts
Drängen zum Krieg bekundete und wie er schließlich England und
Frankreich unter Drohungen regelrecht zum Krieg gezwungen hat,
da» ist als unwiderlegbare» Tatsachenmaterial  in die Vor¬
geschichte dieses Krieges eingegangen. Der einstige deutsche Gesandte
m Washington, Thomson, hat die Rooseveltsche„Hauptschuld an
diesem Kriege" !n die Wort« gekleidet: „Er hat fest Jahren
planmäßig  in di« ostasiatisch« und europäische Politik eings-
griffsn! Erdros sslungspolittk gegen Japan , Ein-
kreisungspolitik gegen Deutschland ."

Und so wie in einem vor Jahren erschienenen noroumel irani¬
schen Weißbuch sich der Kriegstreiber  Roosevelt seiner zum
Krieg führenden Politik geradezu gerühmt hat, so hat er nach dem
erreichten Ausbruch des Kriege» in Europa als Kriegsnach¬
läufer  gehandelt: durch sein« berüchtigten, den Gipfel der Dema¬
gogie erklimmenden Kaminredsn, seine salschmünzerischsn Kongreß-
botschasten, durch die Sabotage des Neutralitätsgesetzesdurch seine
auch vor der Anwendung krimineller Mittel wie Dokumentenstil-
schungen nicht zurückschreckenden VerdächtigungenDeutschlands,
durch die„Einfrierung" der europäischen Guthaben, durch den Raub
der deutschen und italienischen Schiffe, durch die niederträchtige
„Fünfte Kolonns"-Hetze, durch das Erfinden niemals stattaehabtsr
Zwischenfälle auf dem Atlantik, durch die Besetzung Grönlands
und Islands, durch den Schießbefehl gegen jede» deutsche Untersee¬
boot, Flugzeug und Kriegsschiff, durch die ultimativ zugsspitzte
schamlos« Herausforderung Japans. War mit dem3. September
1939 die Auslösung de» europäischen  Krieges geglückt, so galt
von da an Franklm Delano Roosevelts fanatisches Bemühen der
Hineinzerrung auch de » PSA -Volkes  in diesen Krieg und
seine Ausweitung zu einem neuen Weltkrieg,  in dem das
Judentum seine imperialistischen Völkerunterdrückungs- und Welt-
herrschaftsziele erreichen zu könne«, hoffte.

So viel aber zum Nachweis von Roosevelts Rnegsuryever-
schaft auch schon zusammengetragen worden ist, das Material zur
Entlarvung dieses politischen Abenteurers und Falschspielers kann
gar nicht erschöpfend genug sein.  Es ist daher außer¬
ordentlich zu begrüßen und das für ihn allein richtige„National-
tagsgefchsnk", daß durch den Beginn einer neuen Dokumentenver-
öffentlichung ausgerechnet zum 4. Jull die verbrecherische
Rolle des Kriegstreibers und Kriegsschuldigen
Roosevelt — der übrigens die wirklich» „Unabhängigkeit der
Vereinigten Staaten gründlich an das über ihn gebietende Juda
verschachert hat — abermals urkundli chnachgewle >en
wird.  Wird auch das USA-Volk jetzt von diesen neuen Beweis-
stücken keine wahrheitsgemäßeKenntnis erhalten, so ist ihnen den¬
noch ihre weltweit« geschichtliche Wirkung sicher. straEn Delano
Roosevelt wird, belastet mit dem Fluch der schwersten Kriegsschuld,
in die Verbrechsrgalerie der schlimmsten Herostraten der Mensch¬
heit singehen.

424Z Errrwrttle in Katyn geborgen
Die uuker ständiger Mitarbeit des polnischen Roten kreuze«

und seines Vertrauensarztes, Dr. Wodzinski-Krakan, vorgenomme-
nen Grabungen im Mordwalde von 8 akyu,  wo bekanntlich ein»
12 009 Offiziere der früheren polniichen Armee von der GPU
durch Gsnickickmß ermordet und in Massengräbern verscharrt wur¬
den, haben bisher zm Bergung  und Bestattung von 4243
Opfern  geführt . Die wegen des Berwesungvzuslandes off
schwierigen, mit größter Sorgfalt vorgenommenen Zdentifizie-
rungsarbeiken ermöglichten die genaue Feft steklung der Per-
sonalien von 2805 Opfern.  Alke b'sber geborgenen Lei¬
chen wurden auf einem nen geschaffenen Friedhof in würdiger
Weise zur letzten Ruh« gebettet.



Gemeinsames Bekennt «!- zur Scholle
Wie im Vorjahr stand di« Hauptstadt des Reichsgaues

Wartheland  im Zeichen des Landdienstes, der Bewegung einer
neuen Jugend zum Land. Neben die Jungen und Mädel des
Landdienstes der Hitlerjugend waren In diesem Jahre wieder dis
Freiwilligen aus den germanischen  Jugendorganisationen ge¬
treten, zum ersten Male Freiwillige der wallonischen  Le-
aionsjugend, der estnischen undl , ttisch «n Jugend. Gegen-
über dem Vorjahr weist der Germanische Landdienst ein» Der-
stärkung von SO Prozent  auf. -Für das neue Sinsatzjahr
haben sich 40 000 Freiwillige zum Landdienst gemeldet.

Auf einem Grohappell in Posen,  der das Kennzeichen einer
selbstverständlichen Kameradschaft zwischen der deutschen und der
germanischen Jugend trug, erklirrte als Sprecher der Freiwilligen
aus sieben Ländern, der norwegische Staatsjuaendführer, Mini¬
ster Stang: „Wir vergessen nie, daß der Schicksalsraum im
vsten auch uns ruft. Unser Volk war im wesentlichen immer«In
Bauernvolk. Diese Tradition, die bäuerlichen Sitten, das Brauch¬
tum und di« Kultur hoffen wir als Beitrag zur Aufbauarbeit im
Osten bringen zu können.« Reichssugendfiihrer Axmann  betonte
in seiner Ansprache, daß dieser Appell der Landoisnstfreiwilltaen
»in gemeinsames Bekenntnis zum Bauerntum  sei.
^us dem Bauerntum schöpfen wir die Kraft, mit dem wir alle
Wechselfälle des Schicksals gemeistert haben und in der Zukunft
meistern werden. Dieser Appell sei aber auch das

Bekenntnis der Hitlerjugend zum deutschen Osten.
Diese Freiwilligen der deutschen Jugend kämen nicht nur, um einen
Beruf zu erfüllen, sondern vor allem, als Pioniere des Führers
eine geschichtliche Sendung zu erfüllen. In dieser geschichtlichen
Sendung stehen wir Schulter an Schulter mit der Jugend der ger-
iranischen Länder, und wir bekennen uns zu dieser politischen Ein¬
heit der Jugend, die aus den verschiedenen Ländern kommt."

Zum Zag-tk Keimung-rigaS
Anläßlich der Befreiung Rigas vom Bolschewismus am

K Juli 1041 schreibt die große lettische Tageszeitung„Tewiia":
„Wenn wir nur einen kleinen Vergleich machen zwischen den frühen
Morgenstunden des1 Juli 1941, kurz vor dem Einmarsch der deut¬
schen Truppen, und dem heutigen Tage, dem1. Juli 1943, dann
begreifen wir, daß wir aus dem Leben eines gejagten Tie¬
res , das auf den mit roten Lappen behängten Straßen herum-
gefUhrt wurde, aus absoluter Gesetzlosigkeit wieder in ein Leben
zurückgeführt worden sind, das als europäisches Leben bezeichnet
wird. Wir sind heute wieder«in Volk in der Gemein¬
schaft der Kulturvölker;  unsere Soldaten tragen mit
Ehren den Namen eines lettischen Soldaten im Kampfe Europas;
unser Bauer ist wieder Bewirt.Hafter seiner eigenen Felder;
unsere Kaufleute und Industrielle» erhalten ihr geraubtes Eigen¬
tum wieder zurück; in unseren Theatern und Konzertsälen hören
mir wieder lettische Worte und lettische und europäische Worte und
Melodien. Der 1. Juli — mit vielen Leben bezahlt— hat uns
das aröstte. das Leben  unlsres Volkes, zu r t!ckgegeben."

Interessante Geständnisse
Die Exilregierungen nicht mehr Vertreter tyrer Lander
Die Londoner . Zeitung„Observer " beschäftigte sich dieser

Tage mit der verfehlten Curopapolikik Englands.
Die Eingeständnisse des „Observer" haben in Osloer politischen
Kreisen und in der Presse größte Beachtung gesunden. Besonder»
wird der von dem einflußreichen Londoner Blatt prophezeite
Untergang  der verschiedenen von England ausgehaltenen
Emiarantencllquen und Exilregierungen  in den Vorder¬
grund gestellt. Die norwegische Zeitung„Astenposten" verzeich¬
net die vom„Observer" zugegebene ständige Unelnlgkelt zwischen
dem amtlichen London und dem Emigrantenklüngel. Eine andere
norwegische Zeitung, „Morgenposten" spricht von einem, briti¬
schen Todesurteil über die Exilregierungen, die automatisch aus¬
sterben müßten und die längst nicht mehr die wirklichen Vertreter
ihrer Länder seien.

Im Iranischen Parlament wurde am Donnerstag die Anstel¬
lung von sechs weiteren amerikanischen„Spezialisten" beschlossen,
beben außerordentlich günstige Anstellungsbedingungen zugebilligt
werden mußten. Sie „unterstützten" den Dr. Millspaugh bei der
Leitung der iranischen Finanzangelegenheiten.

Der bekrügk wen?
Die Unruhen in Iran  veranlassen sine rumänische Zei¬

tung zu der Frage, welche ausländische Macht die Revolutionäre
mit Waffen und Munition versehe. Nachdem die Grenzen Irans
gesperrt seien, das Innere des Landes von den Anglo-Ameri¬
kanern überwacht werde und im Norden die Sowjets ständen, sei
es ausgeschlossen, daß etwa, wie man zunächst annehmen wollte,
die Achsenmächte hinter den Unruhen zu suchen seien So absurd
es auch scheinen mag, so schreibt das Blatt, sei es jedoch nicht
ausgeschlossen, daß einer der drei an J -an interessierten Anti-
achsenländer, die Vereinigten Staaten oder die Sowjets, aus ver¬
schiedenen Gründen mit dieser Revolte ihrem Partner Schwierig¬
keiten bereiten wollten.

Englandz. B. könnt« die Einschränkung seiner Material¬
lieferungen an die Sowjets mit der Verzögerung der Transporte
infolge der Sprengung von Eisenbahnlinien durch die wgenannten
„Rebellen" begründen. Di« Sowjets aber känntön die sogenannte
Rebellion dazu ausnutzen, den Anglo-Amerikanern„zu Hilfe zu
kommen", um dabei neue Gebiete Irans zu besetzen. Für die
Amerikaner schließlich sei Iran eine allzu große Versuchung, als
daß man annehmen könnte, daß sie nicht auch dort ihre eigen¬
nützigen Fäden spinnen.

Sklaven britischen Kapitals
M« Knüppeljustlz in Indien — Britische Unkerhausdebatt« über

die Prügelstrafe
Im englischen Unterhaus fand, wie Reuter meldet, «in« Inter¬

essante Debatte übet ms Prügelstrafe In Brttifch-Jndten statt,
In deren Verlauf dem Jndisnmtntster Amern  verschiedene Fra¬
gen vorgelsgt wurden, die ihm nicht angenehm sind. So stellte der
Abgeordnete der Lcrbour-Partsi Gtlverman fest, daß in den letz¬
ten drei Monaten In drei Distrikten de« Gouvernements Sind
800 Prügelstrafen verhängt worden leien. Auf die Frage, ob
der Jndienmtnlster sich dazu äußern könne, erklärte Amery, daß
er keine Informationen habe, meinte aber ln Beantwortung einer
weiteren kr-aq«, daß die für ganz Indien vorliegende ZM von
R>8 Prügci'lrafen Im Monat März nicht bedeute, daß die Strafen
In den letzten drei Monaten erheblich zugenommen hätten. Im
übrigen wollte er die Verhängung der Prügelstrafen In Sind mit
dem Ausbruch von Gewalttaten erklären Auf eine weitere An¬
frage de» Abgeordneten Silverman, ob nach Meinung des Mini¬
sters die ungewöhnlich « Zunahme  der Prügelstrafen eine
Angelegenheit-sei, an der das Jndienamt überhaupt nicht Inter¬
essiert sei, antwortete Amery, verfassungsgemäß sei das eln« An¬
gelegenheit, die den Provinzen mit Selbstregierung überlassen wer¬
den müsse und daher nichf In dt« Unterhausdebatte, qrhöre. Die
Frag« de» Abgeordneten Sordensen, ob Amery nicht dis moralische
Verantwortung dafür trage, daß den Prügelstrafen In Indien Ein-
dalt geboten werde, wurde überhaupt nicht beant¬
wortet.

Der Jndienminister hält es also für durchaus in der Ordnung
und nicht weiter erwähnenswert, daß die Inder nach wie vor ver-
,rügest werden. Di« Debatte ist sin bedeutsamer Beitrag zu dem
Freiheitskampf Indiens und zeigt, daß die britische PlurokratUr
gar nicht daran denkt,  den Ländern gegenüber eine menschen¬
würdige Politik einzuschlagen. Für die britischen Ausbeuter sind
die Inder Sklaven,  me slch abschuften müssen sür das bri¬
tisch « Kapital  und die man verprügelt oder henkt, wenn sie
ich gegen di« Gewaltmethoden wehren oder die Rechte freier Men¬
gen geltend macken.

De Valera bleib»Ministerpräsident. Wie aus Dublin gemeldet
wird, wurde de Balera am Donnerstag zum Ministerpräsidenten
Eires wieder gewählt.

lieber zehntausend Banditen vernichtet
«ach tandesetseae Ber- Save «I» - elfer

ym rückwärtigen Gebiet der mittleren Ostfront sind neben den
deutschen Stcherungskräftenauch landeseigene Verbände
zur Bekämpfung von Banden und zum Schuh der Eisenbahnlinien
und Straßen eingesetzt. Diese Verbände setz"-.v- " »,» ,-yen sich yaupnacyncy
aus Freiwilligen zusammen, di« qks Sowjetfoldaten in deutsche
Gefangenschaft aeraten waren und sich zum Kampf gegen den Bol-
schewlsmus meldeten. Auch mehrere selbständige Kosakenbataillone
mit eigenen Zug- und Kompanieführsrn kämpfen an der Seite
der d«utschen» Truppen. Ihre Zuverlässigkeithat sich in vielen
Gefechtey erwiesen, viele von ihnen wurden bereits wegen ihrer
Tapferkeit ausgezeichnet. So konnte durch die Aufmerksamkeit die-
s«r Sicherungsstreitkräfteallein im Monat Juni eins große An¬
zahl versuchter Sprengungen verhindert werden. Ebenso stellten
landsseigetis Sicherungskräfte Banditen, dis Raubüberfälle und
Plünderungen in abseits gelegenen Dörfern durchführten. Die
jüdischen  Banditen erlitten hohe Verluste. Ihr « Lager wurden
aufgespürt und ausgehoben.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront wiederholten die Sow¬
jets südöstlich Dorogobusch  in den frühen Morgenstunden des
Donnerstag  ihre bereits am Vortag unternommenen An¬
griffs gegen die deutsche Hauptkampflinie. Die Stellungen ziehen
sich hier auf einen flachen Höhenrücken hin, von dem man auf IS
bis 20 Kilometer einen guten Einblick in das feindliche Hinter-
land hat. Durch die felnerzeMä? Rückverlegung der deutschen
Front gewannen unsere Truppen diese sehr günstigen neuen Ver¬
teidigungslinien,  die von ihnen inzwischen stark aus»
; «baut  wurden. Mit stärkeren Kräften versuchten jetzt die Bol-
chewisten, uns diese Stellungen wieder zu entreißen. Mehrfach
netzen st« mit 1800 bis 1800 Mann var, um zunächst einen vor-
pringenden deutschen Stellungsbogen zu gswinen, blieben aber
m Sperrfeuer vor unseren vorderen Linien liegen. Im Gegenstoß

meben unser« Grenadiere die Sowjets in ihre Ausgangsstellungenzurück.
Auch nordwestlich Dorogodusch grisjen die Sowjets zunächst

mit einem Bataillon und später mit zwei Kompanien nach einem
heftigen Feuerüberfall ihrer Artillerie und unter Ausnutzung des
herrschenden Nebels an. Dieser Angriff wurde «bensalls unter
empfindlichen Verlusten für den Feind abgewiesen. Den mehr als
100 Toten und über 140 Verwundeten der Sowjets stehen hier
nur vier deutsche Gefallene und eine sehr geringe Anzahl von
Verwundeten gegenüber, «in weiterer Beweis dafür, wie hohe
Blutopfer die Sowjets tagtäglich bei allen ihren immer wieder
vsrgeblichsn Unternehmungen gegen die deutsche Abwehrfront im
Osten in Kauf nehmen müssen.

Im rückwärtigen Gebiet ber mittleren Ostsront konnte beim
Abschluß des umfangreichen Unternehmens gegen bolschewi-
stisch« Banden  und deren Helfershelfer 10 378 Bandi.
tenunschädllch  gemacht und 194 befestigte Bandenlager sowie
SSO stark ausgebaute Kampfstände zerstört werden. Neben zahl-
reichen leichten Infanteriewaffen und Mzinition sowie einer gro¬
ßen Menge von Ausrüstungsstücken erbeuteten die deutschen Trup¬
pen 19 Geschütze, neun Pak, 18 Granatwerfer. 81 Maschinen-
gewehre, 16 Panzerbüchsen, neun Funkstationen,  groß,
Mengen Minen und Sprengstoff und umfangreiche Versorgungs-
einrichtungen Die Luftwassenverbändevernichteten auf einem in-^
mitten der Wälder versteckt liegenden Flugplatz ein Flugzeug und
über SO Schlevpssgler, mit denen dis Bolschewisten den Banditen
Nachschub an Waffen, Gerät, Ausrüstung und auch an Menschen
zugeführt hatten. ' -
, . , Die deutsche Luftwaffe griff während des Donnerstags ver¬
schieden, Ejssnbahnstrecken, Vertehrsanlagen und Versorgungslager
an und schoß im Luftkampf hinter der sowjetischen Front bei Kursk
drei feindliche Flugzeuge ab. »

Staffelkapitän erhielt das Ritterkreuz
Der Fiihrsr verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder

Luftwaffe, Reichsmarschall Görtng, das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Haupttncmn Paps,  Stasfslkapitän in einem Sturz¬
kampfgeschwader. Hauptmann Kurt-Albert Paps, als Sohn eines
Oberstleutnants in Rendsburg geboren, hat sich auf über 300
Fetnbjlügen als Sturzkampsfliegsr und Verbandssührer hervor¬
ragend bewährt.

Der italienische Wehrmachtsberichr
Der italienische Wehrmachtbertcht vom Freitag  hat folgen- '

den Wortlaut:
Palermo  wurde diese Nacht von neuem von der feindlichen

Luftwaffe bombardiert. Unter den zahlreichen Gebäuden, die ge¬
troffen wurden, befindet slch der königliche Palast.  Die Iaht
der Opfer der Bevölkerung ist bisher noch nicht feskgefieük worden.

Die Flakartillerie schoß vier Flugzeuge ab, von denen eins bei
Romagnola, zwei in» Meer an der Küste der gleichen Ortschaft
und eines im Norden von Sferracavallo abstürzlen. Feindliche
Einflüge von geringem Ausmaß werden aus Latania und Lagliari
gemeldet. Die Flakbatkerlen vernichteten ein Flugzeug über Ca¬
tania. 2n Kämpfen mit deutschen Jägern stürzten zwei Sptlstres
in die Gewäiier von Malta ab.

der ^ ocke
Rooseveits „Fürsorge" für die Kleinen 12.1 Millionen ausländtsche Arbeiter

1 PS . im Kriege
Die Brauereien als Wirtebanken

Der wahre Charakter der Roofe veltschen „Für¬
sorge" für  die kleinen Staaten Südamerikas ist dieser Tage
blitzartig erhellt worden durch den Widerstand Wallstreets
gegen die wirtschaftlichen Solüsthilfeinnhnahmen der Jbero-
amerikaner. „Es ist eine für die USA höchst.unerwünschte
handelspolitische Znfammermrbeitder mittel- und südamertka-
nischen Länder untereinander zu befürchten", mit diesen
Worten wandte sich soeben die Nowyorker Exporteurvereini-
gnng unverblümt gegen,die zur Zeit von Argentinien, Chile,
Brasilien und Bolivien energisch betriebenen Pläne für einen
verstärkten Warenaustausch untereinander und für eine gegen¬
seitige verkehrsmätzige Erschließung. Es handelt sich darum,
daß die südamerikanischen Länder wegen der mangelnden
Lieferfähigkeit der Amerikaner und Briten genötigt sind, un¬
ter sich Jndustrieivaren gegen Agrarprodukte anszntauschen
wobei die am meisten industrialisierten Staaten Argentinien
und Brasilien die Hauptinitiative ergriffen haben. Außer¬
dem will man durch den Bau von Eisenbahnen und die Be¬
reitstellung von Freihäfen den Staaten Bolivien und Para¬
guay einen Zugang zum Seeverkehr erschließen. In diesen
Bestrebungen nach einer relativen wirtschaftlichenVerselb¬
ständigung hat man in den USA sofort Unheil gewittert.
Unbekümmert darum, daß man selbst nicht liefern kann, seht
man alles daran, die Südamerikaner an der gegenseitigen
Selbstversorgung zu hindern. Bezeichnend sind vor allem die
Schwierigkeiten, die Wallstreet dem brasilianischen Bahnban
von dem Hafen Cornmba nach Bolivien entgegensetzt. Seit
vier Jahren wird an dieser Bahn gebaut, wobei sich die
Nordamerikaner sofort den finanziellen Einfluß gesichert
hatten. Jetzt weigern sie sich, das Material für das letzte
Stück der Bahn zu -liefern, weil sie fürchten, Laß das von
ihnen restlos beherrschte Bolivien mit dem Zugang zum Meer
seine wirtschaftliche Selbständigkeit wiedergewinnen könnte.
So also steht Rooseveits Panamerikanismus ans! Während
die Achsenmächte alles daransetzen, den kommenden euro¬
päischen Wirtschaftsranm in allen seinen Gliedern stark und
lebensfähig zu machen, wollen die USA nichts als die Ver¬
kümmerung und Unselbständigkeit der von ihnen beherrschten
Räume.

Nach den jetzt vorliegenden Zahlen sind am 31. Mai 1943
im Reichsgebiet insgesamt 12,1 Mill . ausländische Ar¬
beitskräfte-  einschließlich der Kriegsgefangenen sür die
deutsche Kriegswirtschaft tätig gewesen. Im ersten Weltkrieg
blutete Deutschland an Arbeitskräften allmählich aus. Damals
waren im Altreich 1914 rund 17 Mill. Arbeiter und Angestellte
in der Wirtschaft tätig, am 1. März 1918 aber nur noch rund
13,6 Mill., also 3,4 Mill . weniger. Für die Rüstungswtrtschaft
Waren also damals von Jahr zu Jahr weniger Arbeiter vor¬
handen. Im Gegensatz dazu steigen in diesem Krieg die Be¬
schäftigtenzahlen dauernd an, obwohl auf der anderen Seite
große Einberufungen erfolgt sind. Ein wesentlicher Teil dieses
Anstiegs entfällt aus die wachsende Zahl der im Reich ein¬
gesetzten ausländischen Arbeiter. Am 1. September 1939 waren
es erst 0,5 Mill. Die Erhöhung dieser Zahl auf nunmehr
12,1 Mill. bedeutet eine Zunahme um das Vierundzwanzig-
fache. Dabei sind die Masten an ausländischen Arbeitskräften
und Kriegsgefangenen, die außerhalb des Reichsgebietes ein¬
gesetzt wurden, noch nicht m-itgezählt. Von den im Reich ein¬
gesetzten ausländischen Arbeitern ist der größte Teil in die
Rüstungswirtschaftund die Landwirtschaft gewandert. Außer¬
dem sind aber auch zahlreiche deutsche Arbeitskräfte mobilisiert
worden, zuletzt durch die Arbeitsmeldepflicht. Insgesamt hat
dadurch die eigentliche Rüstungswirtschaft an deutschen und
ausländischen Arbeitskräften einschließlich der Kriegsgefange¬
nen neu gewonnen 1941 rund 1,3 Mill., 1942«,nd 2,8 Mill.
und von Januar bis April 1943 schon 1,2 Mill. Zu diesen
neugewonnenen Arbeitskräften kommen noch die Millionen-
zahlen derjenigen, die für die Rüstungswirtschaftim weiteren
Sinne gewonnen wurden, also für den Bergbau, die Grund¬
stoffindustrie, die Baustoffindustrie, das Baugewerbe, die Or¬
ganisation Todt «sw. Für die Landwirtschaft sind rund 1,7
Millionen, 1942 sogar 2 Mill. und von Januar bis April 1943
bereits 0,75 Mill. an deutschen und ausländischen Arbeitern
neu gewonnen worden. Diese Zahlen zeigen, daß unsere

Kriegswirtschaft von Monat zu Monat an Arbeitskräften
und damit auch an Leistungsfähigkeit zunimmt.

Die Brauereien tvaren insbesondere nach dem ersten Welt¬
krieg in großem Umfang zu Bankinstituten der Gastwirte ge¬
worden. Sie gewährten ihnen Darlehen und Hypotheken und
nahmen andererseits Spareinlagen von ihnen an. Da diese
Beziehungen vielfach sehr unerwünschte Folgen für die Selb¬
ständigkeit der Wirte hatten und auch den Wettbewerb un¬
günstig beeinflußten, hat der Reichsnährstand den Wban der
Banktätigkeit der Brauereien  systematisch in die
Woge geleitet. Der Krieg hat diese Maßnahme dadurch geför¬
dert, daß die Gaststätten-Betriebe in zunehmendem Maße über
flüssige Mittel verfügten, die sie zur Abdeckung ihrer Ver¬
pflichtungen bei -den Brauereien verwenden konnten. Nach
einer Zusammenstellung in der „Baukwirtschaft" gingen die
Darlehen- und Hypothekcnforderungen von 220 Brauereien
des Altreiches von 204,5 Mill. im Jahre 1938 auf 120,4 Mill.
im Jahre 1912 zurück. Der Rückgang beträgt also 84 Mill.
Reichsmark, wozu noch rund 23 Mill . RM . hinzuzuschlagen
sind, die als stille Reserven bei der Kapitalberichtigung offen-
gologt wurden. Man kommt dann zu dem Ergebnis, daß bei
den genannten 220 Brauereien das Konto Hypotheken und
Darlehen um 108 Mill . RM- znrnckging, und daß die Gast¬
stätten in diesen vier Fahren ihre langfristigen Schulden bei
den Brauereien etwa zur Hälfte tilgen konuten. Daraus darf
allerdings nicht geschlossen werden, daß das nur ein Ausdruck
der günstigen Ertragslage der Gaststätten im Kriege sei. Die
beschränkten Erneuerungsmöglichkeitenhaben zweifellos auch
dazu beigetragen, um die dafür znrückgestellten Zahlungen
zunächst für die Rückzahlung von Schulden zu verwenden.
Gleichzeitig sind aber auch die Bierschulden der Gaststätten bet
den Brauereien zurückgegangen. Sie betrugen 1938 67,6 Mill.
Reichsmark und im vergangenen Jahre noch rund 50 Mill.
Reichsmark. Darin kommt eine größere finanzielle Flüssigkeit
der Gastwirte, aber auch Wohl eine höhere Ertragsfähigkett
der Gaststätten zum Ausdruck. Die Spareinlagen der Wirts
bei den Brauereien sind nicht unwesentlich angestiegen, und
zwar von 43 Mill . RM . im Jahre 1938 auf 54.5 Mill. RM.
im Jahre 1942. Im Jahre 1935 betrugen sie noch etwa 60
Millionen RM . Im ganzen ist also das Spargeschäft der
Brauereien geringer geworden. Die Wirte geben ihre Spar¬
einlagen stärker als früher zur Sparkasse und Bank. Es . sind
heute nur noch wenige Brauereien, die das Spätgeschäft
betreiben, zwei Drittel aller Brauerei -Spareinlagen entfallen
heute auf Berlin.

«!

Auto und Lastkraftwagen, die mit ihren vielfachen PS.
die natürlichen Pferdestärken weit hinter sich gelassen haben,
können sich jetzt im Kriege infolge Brennstoffmangels nicht
überall zn ihrer vollen Leistungsfähigkeit entfalten. Daher ist
die vierbeinige Pferdestärke,  das eine PS -, wieder
zn größerer Bedeutung gelangt. Obgleich zahlreiche Fuhrhal-
ter, Pferde und Fuhrwerke eingezogsn wurden, ist die Zahl
-der Fährbetriebe gegenüber der Vorkriegszeit nicht kleiner ge¬
worden. Unter 100 Fuhvbetrioben gibt es noch immer un¬
gefähr ein Drittel mit Pfevdewagen. Ihre Beförderungs¬
leistung ist aber naturgemäß weit geringer als die der Kraft-
wagenbetrisbe. Die Pferde der Fuhrbetrisbe, die in den Krieg
gingen, wurden durch solche aus stillgolegten Betrieben, aus
der Landwirtschaft und durch erhöhte Einfuhr ersetzt, so daß
ihre Zahl heule sogar größer ist als vor dem Kt'ieg. Mohr
Unternehmungen als früher haben jetzt auch Kraftwagen und
Pferde nebeneinander eingesetzt. Das Pferdefuhrwerk hatte
von jeher in der Hauptsache Ortsverkehr zu bewältigen. In
der Kurzstrecke liegt seine größte Leistungsfähigkeit und Ren¬
tabilität . Solche Kurzstreckenfahrten hat das Pferdefuhrwerk
jetzt z. B. durch vermehrte Verwendung bei der Holzabfuhr,
der Bahnhofsräumung und durch Einschaltung bei Verkehrs¬
spitzen der Reichsbahn in größerem Umfang zusätzlich über¬
nommen und ist damit weitgehend an die Stelle von Kraft-
Wagen getreten. In Berlin z. B. werden auch Postpakete
Mieder mit Werde fuhrwerken ansgefahren. Anch im Per¬
sonenverkehr kommt das Pferd wieder mehr zn Ehren.
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Sonnlser Feierabend
Aum 75. Geburtstag Mtdols presber» am 4. Zull 1845
Es ist eine AufgabeM Dichters, die Menschen über die

Hörten und Klüfte des Daseins htnwegzugeleiten. Und da» tut
er am besten nicht dadurch, daß er ihnen Sand in die Augen
streut oder ihnen sin rosenfarbiges Gemälde vors Angesicht setzt,
an dessen Lebenswahrhelten letzten Endes doch niemand zu glau¬
ben vermag, sondern indem er sie freundlich an die Hand nimmt,
ihnen heute die Schönheiten der Welt weist, damit sie das oft
enttäuschte Herz erquicken, und sie morgen zu den Stätten mensch¬
licher Torheit und irdischen Irrwahnes hinführt, um sie erkennen
zu lassen, wie unnötig und leichtfertig sich die meisten Menschen
selbst das Leben schwer machen, damit zugleich lehrend, wie man
solcher verdrießlichen, kräfteverzehrenden Selbstquälerei au» dem
Wege gehen könne.

Ein guter Wanderstab auf solchem Erdenwege durch die
Täler der Torheit und über die Gipfel des Wahnes ist ein hand¬
liches Stück Humor, denn Lachen befreit und entgiftet; und so
wird der Poet, der im Ernste des Werktages das Lächeln des
Lesers zu erwecken vermag, am eindrücklichsten auch zu dessen
Herz reden. Zu diesen Dichtern und Erzählern gehört der vor
7S Jahren zu Frankfurta M. geborene Rudolf Presber. Er war
ein Lebenskünstler und vermochte es, seine aus Realverstand und
Idealismus gewobene Weltanschauung>weiten deutschen Leser¬
kreisen zugänglich zu machen, ihnen damit eine feste Waffe gegen
die Tücken des Daseins in die Faust gebend. Als Student hatte
er in Heidelberg und Freiburg ein gediegenes Wissen erworben.
Mindestens ebensoviel aber verdankt der werdende Poet und
Lebensphilosoph dem rheinfränkischenBlute, das ihn durchpulste
und sein Herz bei dem irdisch-schönen„Dreiklang" — so heißt eine
seiner besten Gedichtsammlungen— höher und schneller schlagen
ließ. Und dieses Dreiklanges Harmonie lautet„Weisheit, Wein
und Wandern"; zur Weisheit aber gehörte für unseren Dichter
die liebevolle Hingabe an die Mitmenschen, von welchen er wieder
drei Kategorien bevorzugt— junge Frauen, kleine Kinder und
wunderliche, herzensgute Sonderlinge. Ihnen allen hat er Denk¬
mäler gesetzt als den „Leutchen, die er lieb gewann": und auch
den„Törichten Jungfrauen", die so leichtsinnig dem eigenen Glück
im Wege stehen, hat er ein labendes Lächeln am Lebensabend
»ntlockt, das sie über manche herbe Enttäuschung wegschauuen
und ikr unerschüttertes Traumbild erinnerungsfroh erblicken läßt.
Bei aller Lebensfrische steht natürlich auch in Presbers Dichtung
das schmerzliche Wörtlein— „es war einmal und wird nie wie¬
der!" Aber das ist für ihn kein Grund, den Kopf hängen zu las¬
sen Nein, fröhlich beschwört er liebliche Geister der Jugendzeit
herauf, um sich an ihnen bis ins Alter hinein zu erfreuen, ein
leuchtendes Geschmeide von funkelnden Versen, wie etwa in dem
prächtigen Gedicht„Gekrönte Liebe" mit dem Beginn: „Ich liebt,
als ich noch zur Prima ging", und mit der für Presber charakte¬
ristischen Schlußstrophe:

„Und jetzt— wenn manchmal um Mitternacht' ^ -«
der Kopf mir sinkt auf die Bücher, ^ ^
da schleichen drei Mädels durch Türen sacht, .
gehüllt in wehende Tücher. *
Drei Augenpaare, die nie ich vergeh,
dis funkeln und schmeicheln ond bitten—
die Schusterstochtsr, die kleine Komteß
und das Sträflingskind in der Mitten.
Sie tanzen und singen und lachen dabei
und locken mich doch vergebens.
Doch Kronen tragen sie alle drei. . .
die Kronen meines Lebens!"

. . .Sinn aller Philosophie ist es, eine feste Haltung im Welten¬
gebrause zu erwerben. Dient dazu das Segel des Humors, so
braucht das Lebensschifflein auch das Steuer des Ernstes. Auch
dieses lehrt uns Presber mit fester Faust packen, indem er uns auf
seinen Wegen durch harte Jahre mitnimmt und uns das Schaffen
und den Willen, der es besiegt, weist. So folgte er den politischen
Tagesereignissen helläugig, und wie er sich schon im Burenkampfe
für die Freiheit der Unterdrückten einsetzte, so widmete er Deutsch¬
land und seinen Kämpfern prächtige Verse im ersten Weltkriege,
den er noch ein halbes Menschenalter überlebt. Aus einem uner¬
schütterlichen Nationalgefühlheraus prophezeite er seinem Volk
ein Leben in ielbsterrungensrFreiheit und gottgeschenkter
Schönheit. W. 8.

Zn wenigen Minuten fünf Tiger erlegt. Ein Jäger aus einem
Ort etwa 350 Kilometer südlich von Bangkok erlegt« in wenigen
Minuten im Urwald fünf Tiger Diese Bestien hatten durch Ueber-
fäll« auf die Viehbestände der dortigen Bevölkerung großen Scha¬
den angerichtet.

Sm MMlvMI örr mmrAMchrilMMnMu
steht ein Bildbericht aus dem rheinisch -westfälischen
Luftkriegs gebiet.  Bei einem Flugficherungskommando
läuft die Meldung vom Anflug britischer Bomber ein. Die Ab¬
wehr wird alarmiert. Wir sehen, wie die Flak-Kanoniere ihre Ge¬
schütze richten und verfolosn den Start unserer Nachtläger. Auf der
Befehlsstelle wird der Weg der Feindsluazeuge nach den ständig
einlauienden Meldungen genau verfolgt. Jetzt ist die Grenze eines
Sperrkreises überflogen. „Fliegeralarm!" Grell strahlend>e
Scheinwerfer gegen den Rachthimmel. Da — der erste Brite!
Unsere Flak schießt aus allen Rohren. Ringsum leuchten die Ge¬
schoßbahnen durch das Dunkel. - Im Morgengrauen setzen wir
die Wirkungen des Angriffs. Wenige Stunden nach dem Einflug
der britisch-amerikanischen Bomber wurden diese Aufnahmen In
Krefeld gedreht. Noch steht das Innere der alten Evangelischen
Kirche in hellen Flgmmen. Alte Kulturdenkmäler. Krankenhäuser,
Kinder- und Säuglingsheime waren auch hier die Ziele der Bom¬
benschützen Der Einsatz der Feuerlöichkräste aus den Nachbar»,
städken wird von einer Befehlsstelle der Luftschutzpolizei gelenkt,
auf der alle Schadensmeldungen zusammenströmen. Für die Vor¬
bereitung der Gemeinschaftsverpflegung haben stch zahlreiche frei¬
willige Helferinnen zur Verfügung gestellt Feldküchen bringen
dann das Essen zu den Verteilungsstellen, wo es durch die NSV
und das Deutsche Rote Kreuz an die Geschädigten ausgegeben
wird. Mein auf dem Oberbilker Markt in Düsseldorf werden setzt
bis zu 50 000 warme Mahlzeiten verabreicht. Alles nur Menschen¬
mögliche wird für die schwergeprüfte Bevölkerung getan, die ihr
hartes Los mit bewunderungswürdiger Haltung trägt. Trotz
schwerer Zerstörungen und erheblicher Opfer an Gefallenen geht
das Leben weiter. Aus allen Gesichtern, die wir auf der Leinwand
sehen, spricht harter Widerstandswille und unbeirrbare Sieges¬
zuversicht.

Dann: Ostfront.  Mit frischen Divisionen geht es zur Ab¬
lösung nach vorn. Dis abgelösten Einheiten finden in einem schat¬
tigen Waldlager Erholung von hartem Fronteinsatz. In Ruhe
können die Sachen in Ordnung gehracht und alte Briefschulden er¬
ledigt werden. Sportliche Uebungen und lustige Wettkämpfe erhal¬
ten den Körper frisch und leistungsfähig— zum neuen Einsatz.

Einleitend bringt die neue Deutsche Wochenschau einen Aus¬
schnitt vom Kampf um die vierte deutsche Kriegs- Fußball-
Meisterschaft.  Gute Aufnahmen und straffer Temposchritt
geben dem Beschauer ein packendes Bild dieser heiß umkämpften
Meisterschaft.

Es folgt ein Bericht von der Großen Deutschen Kunstaus -
stellung in München.  Reichsminister Dr. Goebbels eröffnet
diese großartige Schau, die ein stolzes Zeugnis für die ungebro¬
chene Schaffenskraft der deutschen bildenden Künstler im vierten
Kriegsjahr ist. Auf einem Rundgang durch die Hellen, lustigen
Säle sieht man einige der ausgestellten Werke— Bilder wie Pla¬
stiken. Den Schluß bildet Thoraks„Königlicher Reiter", ein mei-
sterhaftes Reiterstandbild Friedrichs des Großen.

Eine Bildfolge von der InternationalenJournalistentagung
in Wien,  auf der sich die Vertreter aus 21 Nationen zu einer
machtvollen Demonstration für das neue Europa zusammenfanden,
bildet den Uebergang zu den Aufnahmen aus dem rheinisch-west¬
fälischen Luftkriegsgebiet. An der Front wie in der Heimat kämpft
Deutschland mit ungebrochenem Siegeswillen um eine glücklichere
Zukunft.

Die Glimmen-er Emmrung
über den verbrecherischen britischen Terrorangriff auf Köln  reißen
nicht ab. In einem Leitartikel zur Bombardierung des Kölner
Doms weist dieschwedische  Zeitung„Folkets Dagblad" auf das
Zusammentreffen Churchills und Roosevelts an Bord des Schlacht¬
schiffes„Prince of Wales" hin, als diese beiden mit Gebetbüchern
in der Hand Psalmen singend photographiert wurden. Damals
hätten sie die alte Kreuzzugshnmne „Vorwärts , christliche
Soldaten !" gesungen. Seitdem hätten die „christlichen Solda¬
ten" einen eigenartigen  Kreuzzug geführt.

„S o also sieht die anglo-amerikanische Kriegführung mit ihren
puritanischen Idealen aus", schreibt das schwedische Blatt. Daß die
Westdemokratien durch ihren Bund mit den Bolschewisten in ihrer
eigenen Mentalität tief und erschreckend beeinflußt- würden, war
klar vorauszusehen. Die schlimmsten Befürchtungen haben sich in
dieser Richtung bewahrheitet. Der Gei st Al Capones  trium¬
phiert zusammen mit dem Trotzkis  und Bela Khuns.  Aus
ihrem„Himmel" können diese Größen mit Befriedigung die Taten
ihrer Nachfolger bewundern, für die die anglikanische Kirche mit
dem Erzbischof von Canterbury an der Spitze den Segen Jehovas
Herabgefleht hat.

„Der Kölner  Dom ", so fährt„Folkets Dagblad" fort, „be¬
deutet wahrscheinlichfür einen nordamerikanischenBombenslieger
ebenso wenig wie die St. Peterskirche in Rom einem mongolischen
Piloten aus Sowjetturkestan. Für uns Europäer aber ist dieses
Bauwerk Zsuae des ureigensten Weienskerns der abend-

ländtschen Kultur,  die jetzt von den Mächten de» Hasse« und
der Vernichtung terrorisiert wird. Das deutsche Natlonalheiltgtum
in Köln dokumentiert ebenso wie der St. Petersdom in Rom ein
Jahrtausend abendländischerchristlicher Bemühungen zu« Verede¬
lung des Geistes. Beide Dome sind unzertrennbareS . . o-
päischer Glaubensgemeinschaft und geistigen Gemeinschaftsgefühl».
Sie waren und sind wahre Zeichen, die hoch über allen Nationali-
täts- und Staatsgrenzen stehen. Sie sind mahnende Zeugen, daß
es unter den Völkern des europäischen Kontinents etwas gibt, was
sie gegen den gemeinsamen Feind zum gemeinsamen Kampf und
Zusammenhalten  vereint und verpflichtet."

Unter der Ueberschrift„Im Aufträge der Welt" schreibt dis
schwedisch»  Zeitung „Hälsingborgs Dagblad" in einem Leit¬
artikel, der englische Angriff gegen Köln sei ein furchtbarer Schlag,
der die ganze Menschheit treffe, denn viele der bombardierten
Schätze seien das gemeinsame Eigentum der gesamten
Menschheit.

Zu der Haltung Italiens  gegenüber den anglo-ameri-
kanischen Terrorangriffen schreibt„Giornaled'Italia" u. a., die
Feinde täuschten sich weiterhin über den Geist der italienischen
Volkes und verrieten damit nur ihre eigene Beunruhigung über die
Dauer des Kampfes und über die inneren und äußeren Gefahren.
Das Blatt präzisiert dann die Stellung Italiens gegenüber dem
feindlichen Terror noch einmal, wobei es zunächst seststellt, di»
Italiener hätten vorübergehend ihre Gebiete in Afrika verloren,
wie sie im vergangenen Krieg vorübergehend einen Teil Benetzens
und wie Frankreich und Belgien große Teile ihrer Gebiete verlo¬
ren hatten. Italien habe als Ersatz andere wichtig- europäische
Gebiete besetzt und stehe im Mutterland unversehrt da. Die Jta-
liener verfügten über alle produktiven, organisatorischen und gei¬
stigen Kriegsmittel, um den Kampf ohne Zeitbeschränkungdurch¬
führen zu können. Die großen Gefahren und Schwierigkeiten des .
Feindes im Kriege gegen Europa begännen gerade jetzt.

>t-
Zum antibritischen Bekenntnis, das Knut Hamsun auf dem

Iournalistenkongreß in .Wien ablegte, veröffentlicht die norwegi¬
sche Zeitung„Astenposten" die Einsendung eines Lesers, aus der
Hervorgeht, daß sich auch der große norwegische Dichter Henrik
Ibsen  einst gegen die von den Engländern oft gezeigten Un¬
menschlichkeiten ausgesprochen hat. In einem Brief Ibsens, den
er an Frau Thoresen richtete, heißt es: „Mein kleiner Sohn soll
niemals mit meinem Willen zu den Leuten gehören, die es sich
zur Aufgabe machen, englisch statt menschlich sein zu wollen."

MAHn Mre Auslan-ssesairisatisn
Die Auslandsorganisation der NSDAP konnte am1. Juli auf

anderthalb Jahrzehnte politischer Arbeit innerhalb des Auslands¬
deutschtums zurückblicken. Dieser Tag vereinigte daher die alten
Parteigenossen der AO aus jener Zeit in der Leitung der AO in
Berlin zu einer Crinnerungsstunde. Der Leiter der AO, Gauleiter
Bohle,  würdigte in einer Ansprache besonders die Verdienste
jener alten Nationalsozialisten, die vor 10, 12, 15 und noch mehr
Jahren fern der alten Heimat als Erste im Ausland die Haken¬
kreuzflagge hißten und in mühseliger Arbeit begannen, deutsche
Männer und Frauen für die Idee Adolf Hitlers zu gewinnen. Di«
Zipfelmütze des deutschen Michel sei sür immer aus der Karikatur
verschwunden. Der Nationalsozialismus Habs kommen mstssen, um
erstmalig in der wechselvollen deutschen Geschichte alle Voraus¬
setzungen dafür zu schaffen, daß Deutschland die Früchte seiner
Arbeit selbst erntet. In gründlichster Kenntnis der deutschen Art
habe der Nationalsozialismusdi« Menschen in ihrer deutschen
Seele und in ihren deutschen Herzen erfaßt und ihnen das deut¬
sche Wollen gegeben— den uralten Traum vom großen Deutschen
Reich. Adolf Hitler habe diesen Traum der Deutschen zur Wirk¬
lichkeit geführt. Gauleiter Bohl« wandte sich dann den alten aus¬
landsdeutschen Nationalsozialisten zu, denen da» gesamte Aus¬
landsdeutschtum tiefsten Dank für ihr mühevolles Ringen gegen
eine feindselig« Welt und gegen Unverstand und Hoffnungslosigkeit
so mancher eigener Volksgenossen schulde. Heute stehe das Aus-
landsdeutschtum In allen Teilen dieser Erde als ein fest gefügter
und schicksalhaft Mt dem Reich verbundener nationalsozialistischer
Block Innerhalb der großen Bolksgemeinschaft, die Adolf Hitler
schuf. Die Ausländsdeutschen zählten zu den treuesten Söhnen un¬
seres Vaterlandes.

Mmtmilm am EM srimr Kraft
Die Pariser Presse veröffentlicht« am Freitag folgende kurz«

Meldung aus Newyork: Die Funkstation der Insel Martinique
meldet, daß der" dortig« französische Oberkommissar Admiral
Robert  bei der Regierung der Bereinigten Staaten die Ent¬
sendung eines Vertreters angefordert habe, um die Bedingungen
der Uebergab«  der Insel an die Anglo-Amerikaner fsstzulegen.
Admiral Robert wolle so der schon durch die unerbittliche anglo-
amerikanischeBlockade schwer mitgenommenen Bevölkerung jedes
Blutveraiek « n erknaren

Vas letseSommando
Roman von Willy Harms
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daß der harte Griff nachließ? Durch
eine rasche Bewegung glückte es Sabine, in die Nähe D
Füßen" Sw .fühE ^ lötzttch Spro unter dt
Lehnert j
i/ ^ÜLgeNli,,. t-iaieri
stand sie mit jagendem Atem vor ihm. „Fräulein Pape,brmk, was ist —?"

„Ein Rüpel ist er, der Wolter — ich habe auf meine
Vater gewartet— da kam er, er wollte — Es ließ si
nichts weiter sagen.

„Ich danke Ihnen, Fräulein Papenbrink, daß Sie mb
gerufen haben. Ich werde dafür sorgen—

Da warf sie jäh den Kovf hoch. „Dort bei der Weidei
reihe geht der Vaterl Er soll zu einem Kranken kommen—
Sie machte Miene, sofort loszulaufen und verhielt dann do
unschlüssig den Schritt. „Eine Bitte —

„Jede, Fräulein Papenbrink!" Auch Jan Lehnert w,
erregt. Wenn Sabine von thm verlangen würde, Wolt
den feigen und heimtückischen Angriff sofort zu vergelten-
er wurde sich keine Sekunde besinnen. Er fühlte Riesenkräft

Scham und Empörung beherrschten Sabine. Lehne
war Zeuge des Überfalls geworden. Vielleicht war das no
schwerer zu verwinden als das Entsetzen, das sie geschickte
als Wolter sie gepackt hatte. „Wollen Sie tun, Herr Le!
nert —", sie stockte, denn das, was gesagt werden mußt
was auf alle Fälle gesagt werden mußte, wollte ihr m
schwer über die Lippen —, „wollen wir tun, als ob all«
nicht gewesen wäre?"

„Wir wollen nie mehr daran denken. VersprechenS
mir dap?" Sabine hielt Lehnert die Hand hin. Er ergri
sie und gelobte, ihre Bitte zu ersticken, an der ihr offeiibc
sehr viel gelegen war. Ganz verstand er das nicht. „Ur
zu keinem ein Wort über den bösen Vorfall! Ich werde au
Vater nichts sagen. Es könnte sonst ein Unglück gebe:
Dort geht er, hat uns den Rücken zugedreht und uns noi
nicht gesehen. Er soll uns auch nicht sehen, soll nicht wisse,
daß ich Sie gerufen habe." Hastig hatte sie es heraus
Hestoßen und lief dann einfach darum

Lehnert verstand, daß er bleiben sollte, wo er war.
Und schweigen sollte er, weil Sabine ihren Ruf nicht preis¬
geben wollte. Böse Zungen sollten nicht über sie herziehen.

Sabines Bitte war ihm Befehl, da gab es kein über¬
legen. Aber was sonst noch auf ihn einstürmte, war schwer
zu deuten. Eins fühlte er fast wie ein Glück: daß diese
Minuten zwischen Sabine und ihm eine starke Gemeinsam¬
keit geschaffen hatten. Er trat hinter einen Birkenbusch.
Nun konnte Doktor Papenbrink ihn nicht sehen, wenn er
zufällig den Kopf wenden sollte. Dies Verstecken vor dem
Vater hatte Sabine zwar nicht in offenen Worten verlangt,
aber sie nahm es sicher als Selbstverständlichkeitan. Doch
noch etwas anderes war heute abend zu tun, etwas, das
unbedingt notwendig war. Es wollte ihm nur nicht gleich
einfallen, er mußte scharf und gründlich überlegen. Auch
deswegen verließ er den Platz am Birkenbusch noch nicht. —

Manfred Wolter war wütend. Die Gelegenheit beim
Schopf ergreifen, — so nannte er es, wenn er im Vorüber¬
geben seinen Tribut holte. Er, der reichste Bauer von
Stoinsdorf, brauchte meistens nicht lange um einen Kuß zu
betteln. Daß eine Sabine Papenbrink sich aber wehren
würde, hätte er sich sagen müssen; darum war sein Verhalten
eine Dummheit gewesen. Unangenehme Auseinandersetzun¬
gen mit dem Vater konnten die Folge sein. Ärgerlich biß
er sich auf die Lippe. Im Grunde war nur Lehnert daran
schuld, daß er nun wie ein begossener Pudel hier oben stand.
Lehnerts Nähe hatte ihn unsicher gemacht und Sabine
Gelegenheit gegeben, zu entkommen. Ein Esel war der
Schulmeister, der die Gelegenheit jetzt nicht zu nutzen ver¬
stand. Als Sabines Retter mochte er sich Vorkommen und
empfing dafür von ihr einen arinseligen Händedruck, beglei¬
tete sie nicht einmal nach Hause, wie es sein gutes Recht
gewesen wäre. Oder— blieb der Schulmeister aus einem
besonderen Grunde bei den Birkenbüschen stehen? Wollte
er ihn beaufsichtigen? Dem wollte er zeigen, wer hier Iagd-
pächter war, wer sich also hier im Revier aufhalten durste
und wer nicht. Hören und Sehen sollte ihm vergehen. Sein
Blick fiel aus die Büchse. Noch nie hatte er das Blatt eines
Bockes verfehlt, da mußte es nicht schwer sein, aus sechzig
Sch-.tt — weiter war der Aufpasser nicht von ihm entfernt
— eine Kugel in Lehnerts Nähe vvrbeizujagen. In wilden
Sprüngen würde der Kerl daoonrennen und das Wieder¬
kommen vergessen. . ,

In diesem Augenblick trat vorsichtig ein Bock in die
Wiese; er war aus dem kleinen Birkengehölz mittenm der
Lünk gekommen. Er »erhoffte regungslos und äugte un¬
verwandt nach dem wie erstarrt siebenden Lehnert. Wolter
nickte. Wie Zielscheiben hatten sich beide vor ihm ausgebaut.

nur daß der Bock noch lange nicht auf Schußweite Hera» war.
Aber darauf kain es nicht an; wichtig war, daß beide un¬
gefähr in derselben Schußrichtung standen. Nun konnte er
mit ruhigem Gewissen auf den Bock anlegen, wenn die Kugel
ihn auf diese Entfernung auch nicht erreichte. Wer wollte
die Schußweite kontrollieren? Er zögerte nicht länger.
Lehnert vergrämte durch seine Anwesenheit den Bock, und
darum mußte ihm beigebracht werden, welche Rücksicht er
einem Jäger schuldig war. Es kam hinzu, daß er einem
Jäger noch ein anderes, besseres Stück Wild vergrämt hatte.
Die Büchse war geladen. Wolter schob sie durch den Schlitz
und-visierte das Ziel an. Klafterweit vom Kopf entfernt—
so war es richtig. Belanglos war es, ob der Bock genau in
der Schußrichtungstand. Wolter machte den Finger krumm,
und der Schuß peitschte durch die Stille des Abends.
Lehnert fuhr zusammen und sprang unwillkürlich einen
Schritt zurück. Der Aufpasser und Spielverderber hatte seine
Lektionw»».

Aber drum geschah etwas, was der Schütze nicht voraus-
gesehen hatte. Lehnert lief nicht davon, brachte sich nicht in
wildem Galopp in Sicherheit, sondern ohne sich nur eine»
Herzschlag lang zu- besinnen, ging er mit langen Schritten
auf die Jagdkanzel zu, als habe Wolter ihn eingeladen.

Lief denn heute abend alles quer? Einmal war Sabine
apenbrink ihm entwischt, und nun wollte der̂ Schulmeister
n wohl gar wegen des Schusses zur Rede stellen. Os Ne>
toller ein, daß das Gericht sehr neugierig3U sein pflegte,
enn ein Jäger ein Menschenlebenm Gefahr gebracht hatte,
s wurde ihm heiß unter der Weste, als Lehnert»w dem
ochsitz näherte. Er dachte sogar an eine ^ leunlge Flucht,
ler sie war nicht mehr ausführbar. O
r Leiter aufzuhalten, stieg Lehnert sic "nd trat in
n halbdunklen Raum, ,n dem man n, iot austecht
hen konnte. Wolter hielt es nicht für notig, sich zu er¬
ben Kein Gruß wurde gewechselt. Sekundenlang blickten
ide einander an. Der Iungbauer empfand es als un-
heure Frechheit, daß Lehnert ihn aufsuchte. Hatte er den
hrer so unterschätzt? Er hatte ihn für einen feigen Stuben-
cker gehalten, der noch die andere Backe bot, wenn er eine
»rfeige bekam. Jeder im Dorf schätzte ihn so ein. Woher
hm Lebnert plötzlich den Mut. sich ihm zu stellen? War-
e der Kerl darauf, daß er das Wort an ihn richtete, ihn

^Fortsetzung



JÄmMen - und Sippenforschung
Aus der Familie ist der Staat aufgebaut . Je besser di«

Familien , desto bester das , Staatsganze . Kern Wunder,
wenn man sich wieder nach seinen Vorfahren im heutigen
nationalsozialistischen Staat umsieht . Quellen für die Fa-
milien - und Sippenforschung sind zunächst etwaige Auf¬
zeichnungen , die sich in den Truhen und Schubladen der
Familie selber finden . Man prüfe daraufhin alte Brief¬
schaften , Notizbücher , geschäftliche Aufzeichnungen , Men
über Kauf und Verkauf und dergleichen . Besonders wäre
nachzusehen , ob in alten Familienbibeln oder anderen Bü¬
chern Angaben über Geburt , Taufe und Todesfälle enthal¬
ten sind , denn es war früher vielfach üblich , solche Notizen
aus die ersten oder letzten leeren Blätter der FamilienbiSel
oder des Andachtbuches einzutragen . Mancher Forscher hat
auf diese Weise wertvolles Material gefunden . Sodann
kommen für die Forschung vorzugsweise die Archive älterer
Kirchengemeinden in Betracht . Die alten Register reichen in
der Regel bis in das 17. Jahrhundert zurück , selten bis in
^ zweite Hälft ^ des 16. Jahrhunderts . Beurkundungen
über Taufen und Todesfälle aus der vorreformatorischen
Zeit sind eine große Seltenheit . Leider sind hier und dort
auch Kirchenbücher durch Brand , Leichtsinn , Unkenntnis und
Vernichtungswillen verloren gegangen.

MS gegen Ende des 17. Jahrhunderts findet man tn den
Kirchenbüchern , namentlich der ländlichen Gemeinden , von
den Personennamen fast nur den Taufnamen . Mit der zu¬
nehmenden Bevölkerung machte sich zur Unterscheidung der
vielen gleichlaiitenden Namen die Notwendigkeit geltend,
We Zn - oder Familiennamen hinzuzufügen . Auch die Mili¬
tarismen Stammrollen gaben Veranlassung dazu . Seitdem
stnd die Taufnamen oft in Familiennamen umgewandelt
worden und solchen Namen wurden wieder Taufnamen vor-" " cnn , „ "" " . . .. . -- - --

uamen den Ausschlag gegeben . Hierher gehören Namen
wie Schmied , Schmidt , Schuster , Schneider , Starke , Krum-
me , Lange , Riese , Kleine . Dazu kommt , daß Handel und
Ni-rfpki - und kriegerische Durch-

. .. ,,, . hung beeinflußt haben ; viele
— Oertlichkeit ihren Ursprung . Die

ersten Ansiedler wurden oft nach dem Ort ihrer Nieder¬
lassung / Bach , Fluß , Land , Gehölz , Anhöhe . Berg . Tal ) be¬
nannt . So deuten die Becker darauf hin . daß ihre Vorfahren
von einem Ort stammen , der an der Becke (Bicke. Bigge ---
Aich , Nuß ) lag . Die Enneper können ihre Herkunft vom
Fluß abletten . die Vollmer von der Volme , die Dresbach
von der Drespe , die Hager von Hag (Hain , Wald , Gestrüpp)
und die Brmker von Brink (Hügel . Anhöhe ). Für die For¬
schung sind diese Tatsachen von größter Wichtigkeit.

Versagen die genannten Quellen oder sind sie erschöpft,
so stehen städtische und staatliche Archive offen . In die
Staatsarchive sind zum großen Teil auch die reichen Be-
stande der Klosterarchivale nach der Säkularisation gewan¬
dert . Die Klöster aber reichten tief in die alte Zeit zurück,
sie legten Verzeichnisse (Register ) über ihre Einnahmen aus
, u Wen gehörenden Höfen oder Gütern an und führten
in Listen nicht nur die Namen der Aebte , Aebtistinnen und
A ^ AiWentualen weiter , sondern auch die Namen ihrer
Wohltäter . Auf diese Weise sind Orts - und Personennamen
aus alter Zeit in reicher Fülle erhalten geblieben , die sonst
für immer verloren gegangen wären . Aus den Staatsarchi-
ven mit ihrer Unmenge von Urkunden und Akten staat¬
licher , kirchlicher und bürgerlicher Art ist bereits viel in Ur-
kundenbüchern und Zeitschriften veröffentlicht worden . In
biesen Publikationen kann der Forscher über Vorfahren
und Sippe oft manches finden , was er sucht . Im übrigen
wird die Leitung eines Staatsarchives auf Antrag und
unter näheren Angaben bereitwilligst Auskunft geben . Für
solche Forscher , deren Wiegö auf einem alten Bauernhof
stand , wären Hhpothekenbücher und Grundbuchakten , die bei
den Amtsgerichten , Katasterämtern oder auch in Staats¬
archiven hinterliegen , einzusehen.

Neue Wagner -Dokumente entdeckt . Der Chefdramaturg
der Bäuerischen Staatsoper , Dr . Hödel , hat kürzlich im Archiv
des Nationaltheaters eine stattliche Anzahl von . handschrift¬
lichen Dokumenten entdeckt , Briefe , Besetzungs - und Proben¬
vorschläge von Richard Wagner , Briefe von Mitwirkenden.
Aufzeichnungen Hans von Bülows , Entschließungen des
Königs nsw . Die Dokumente beziehen sich aus die Münchener
Uraufführung der „Meistersinger von Nürnberg ", die vor 75
Jahren im Nationaltbeater stattgefnnden hat . Zur Jubilänms-
auffiihrung des Werkes im Juni werden die Dokumente ver¬
öffentlicht.

Die Familie der Zwölsfinger . Kürzlich kam in Barcelona
die Frau eines Heizers mit einem gesunden Knäblein nieder,
das genau wie sein Vater an jeder Hand sechs statt fünf Fin¬
ger hatte . Dieser Sprötzltng ist das jüngste Glied einer langen
Kette von sechs Generationen stets - mit zwölf Fingern aus¬
gestatteter Menschen dieser Familie , wobei das Merkwürdigste
ist , daß sich die Regelwidrigkeit nur bei den männlichen Fami¬
lienmitgliedern zeigt , daß aber die Frauen ganz regelrecht ge¬
baute Hände haben.

Freiligraths Heimkehr ins Vaterland
Bor 75 Jahren kehrte der Dichter aus der Verbannung zurück/ Von Dr. Wilhelm Echoof

Lm Frühjahr 1844 hatte Ferdinand Freiltgrath , der Dichter
des „Löwenritter ", in Äßmannshausen «ine politische Gedicht¬
sammlung „Mein Glaubensbekenntnis " abgeschlossen und damit
die Schwenkung von der exotischen Lyrik zum politischen Radika¬
lismus vollzogen . Der Tragweite seines Schrittes bewußt und
nach Verzicht auf das ihm von König von Preußen bewilligte
Ehrengehalt , war er bereit , die Folgerungen aus seiner Ueber-
zeugung zu ziehen und In die selbstgewählte Verbannung zu
gehen . Im August 1844 verlieh er Deutschland und begab sich
zuerst nach Brussel , dann in die Schweiz , schließlich 1846 nach
London . Nach den Märzereignissen von 1848 kehrte er noch . ein¬
mal nach Deutschland zurück, um dann , reicher an Enttäuschun¬
gen , erneut in dis englische Verbannung zu gehen , bis er im
Juni 1868 , gestützt auf die Nationalgabe des deutschen Volkes in
Höhe von nahezu 60 000 Talern zur Heimat zurückfand.

Die Millionenstadt an der Themse mit ihrer brutalen Men¬
schenausbeutung ist dem Dichter verhaßt gewesen . In seinen Ge¬
danken lebte er, je länger er durch das läuternde Feuer der Ver¬
bannung gehen mußte , ganz in der Heimat . Er konnte sich in
England nicht eingewöhnen . Wenn er nach angestrengter Tages-
arbeit aus „dem Tumult und den Gasflammen der Zwei -Millio¬
nenstadt " in seine stille Vororthäuslichkeit jn den Schoß seiner
Familie flüchtete , dann verströmte er sein nimmer ruhendes
Heimweh in seine Freundesbriefe : „Mein Herz hängt doch mit
allen Fasern an der Heimat ."

Das Reuegeld , das er seiner politischen Ueberzeugung zum
Opfer brachte , war hoch. Umso höher war das Glück, als es ihm
durch die Nationalgabe des deutschen Volkes nach fast zwanzig¬
jähriger Verbannung ermöglicht wurde , nach Deutschland zurück¬
zukehren , um sorgenfrei ganz seiner Dichtkunst zu leben . Im
Juni 1868 traf er aus dem Dampfschiff von Rotterdam mit seiner
Familie in Köln ein , umjubelt von seinen zahlreichen Freunden
und Verehrern . Cr nahm seinen Wohnsitz zuerst in Stuttgart,
dann in Cannstatt.

Am 18 . Juli 1868 hatte ihn der Gesangverein „Anon " in
Bielefeld zur Teilnahme ap der Feier des zehnjährigen Bestehens
rnH die Vaterstadt Detmold zu einer Wiedersehensfeier in seiner
lippischen Heimat eingeladen . Bei dem Bankett in Bielefeld
hatte er mit dem wundervollen Gedicht „Im Teutoburger Walde"
auf die ihm dargebrachten Huldigungen geantwortet . An diese
Bielefelder Feier schloß sich am 19 . Juli 1869 in größerer Gesell¬
schaft eine Fahrt nach Detmold , die einer wahren Triumphfahrt
glich. Jn jedem Dorf , durch das sie kamen , wurde Freiligrath
mit einer Ansprache , mit Gesang und einem Chrentrunk begrüßt.
Die Häuser waren festlich geschmückt, Ehrenpforten und Girlanden
spannten sich über den Weg , die Straßen waren mit Blumen
bedeckt. Am Grenzstein mit der lippischen Rose , dem seit Jahr¬
hunderten zum Tengeschen Gut in Niedsrbarkhausen gehörenden
Scherenkrug , wurde unter einer alten , breitästigen Eiche gerastet.
Auch hier wurde ihm ein Ehrenbecher kredenzt . Zwar hatte sein
alter Freund und Gönner Friedrich Ludwig Tenge inzwischen
das Zeitliche gesegnet , aber dessen Sohn Alfred , jetzt Grafschafts¬
besitzer in Niederbarkhausen , begrüßte ihn an seiner Stelle auf
heimischem Boden und ließ später zur Erinnerung an diesen denk¬
würdigen Augenblick ein ovales Blechschild an der Eiche anbrin-

en, auf dem sich folgende , irrtümlich mit 1868 datierte Inschrift
esindet:

„Unter dieser alten deutschen Eiche wurde im Jahre 1868
Ferdinand Freiligrath nach Rückkunft aus Mjähriger Verban¬
nung in sein Heimatland der erste Becher kredenzt ."

Bei dieser Gelegenheit — er weilte zum dritten Maie tn
Riederbarkhausen — trug sich der Dichter in das Fremdenbuch
der Familie Tenge mit den Anfangszeilen seines Gedichtes:
„Ammonium " ein . Der Aufenthalt kann nur wenige Stunden

edauert haben , denn um Mittag — man war früh morgens um
Uhr von Bielefeld abgefahren — war man bereits in Lage.

Die Stadt prangte in deutschen und lippischen Fahnen und Blu¬
mengirlanden . Der Vorsteher des Stadtverordnetenkollegiums,
Moritz , und der frühere Abgeordnete Echterling begrüßten den
Dichter am Eingang zum Hotel , wo Mittagsrast gehalten wurde.
Nach etwa andsrthalbstündigem Aufenthalt fuhr die Gesellschaft
nach Detmold weiter , wo ein glänzender Empfang seiner harrte.
Die Stadt prangte in reichstem Flaggenschmuck . . Ehrenpforten
und Laubgewinde schmückten die Straßen , durch die er. seinen Weg
nahm . Vor dem „Frankfurter Hof " in der Langen Straße , dem
Quartier des Dickters . woate eine unübersehbare Menschenmenge
und harrte des Ankömmlings . Bei seiner Ankunft wuroen ihm
stürmische Kundgebungen bereitet . Bürgermeister Seist bewill-
kommnete ihn "im Namen seiner Vaterstadt , sein alter Jugend¬
freund , Professor Karl Woerth , im Namen seiner Schulkameraden.
Dann führte man ihn zu seinem Geburtshaus unter der Wshme,
wo sich ebenfalls eine große Menschenmenge eingefunden hatte.
Beim Eintritt in das neben Grabbes Sterbehaus gelegene , mit
einer Gedenktafel geschmückte Vaterhaus wurde er von zwei Kin¬
dern mit Gedichten begrüßt . In dem mit dem Bilde des Dich¬
ters versehenen Wohnzimmer wurde er mit einem Lorbeerkranz
gekrönt.

Dann geleitete man ihn In feierlichem Zuae nach seinem

Hotel zurück, wo das Mittagsmahl eingenommen wurde . Darauf
wurde das Grab Grabbes besucht, das man wieder hergestellt
und mit Blumen geschmückt hatte . Den übrigen Teil des Nach-
mittags benutzte man zu einem Spaziergang in den Buchenberg.
Abends wurde ihm zu Ehren von der Gesellschaft der „Resfourio"
im Rathaussaal unter BeteiligunxMon über 100 Personen ein
Festbankett veranstaltet . Hier wechselten feierliche Ansprachen mit
Begrüßungsgedichten und . gaben der allgemeinen Freude über
den heimgekehrten Dichter beredten Ausdruck . Treffliche Worte
fanden Bürgermeister Seiff als Vertreter der Stadt , Obergerichts¬
rat und Bibliothekar Preuß im Namen der . Schulkameraden , und
in poetischer Form der junge Dichter Altenberend . Auch hier ant¬
wortete Freiligrath wie in Btelesew mit oen in oie,en ^ age»
unter dem ttesbewegenden Eindruck des Wiedersehens seiner lippi-
schen Heimat entstandenen Gedichtes „Im Teutoburger Walde ":

„Dag sind die alten Berge wieder»
Das ist das alte Buchengrün;
Das ist, von Fels und Halde nieder.
Das alte lustge Ouellenprühn "

Jn den nächsten Tagen folgten Ausflüge mit den alten Schul¬
kameraden , die sich in großer Zahl von nah und fern eingesunden
hotten , in den Teutoburger Wald . Hier , besonders in Lopshorn,
wo sein Großvater als Oberförster gewirkt hatte , erneuerte der
Dichter die Erinnerungen seiner Jugendzeit und fühlte sich glück¬
lich im Kreise seiner alten Schulfreunde . Noch einmal sah er
seine geliebte Heide , die lippischen Elchen , die alten Schluchten
und silberhellen Bäche wieder . Cs waren Tage voll erhebender,
unauslöschbarer Eindrücke , die er mit in seine schwäbische Wahl¬
heimat nahm . Es sollte das letztemal sein . Er hat die Heimat,
mit der er sich so tief verbunden fühlte , nicht wiederaesehen . Als
er sechs Jahre später eine erneute Einladung nach Detmold zur
feierlichen Enthüllung der Hermann -Denkmals erhielt , mußte s»
wegen Krankheit ablehnen . Dreiviertel Jahre später , am
21 . März 1876 , wurde er auf dem Cannstatter Gottesacker zutt
letzten Ruhe gebettet.

Rundfunk am Sonntag
Neichsprogramm:  10 .10— 11 .00 Uhr : Vom großen

Vaterland : Dome In unseren Herzen . 11 .05 —11.30 Uhr : Deutsche
Jugendchöre singen . 11 .30 — 12 .30 Uhr : Kleines Konzert . 12 .40 bis
14.00 Uhr : Das Deutsche Volkskonzert 14 .30— 15 .00 Uhr : Eugen
Klöpfer erzählt Märchen . 15 .00 — 15 .35 Uhr : Musikalische Film-
erinnerungen . 16 .00 —18.00 Uhr : „Feldpost -Rundfunk ". 18 .00 -bis
19 .00 Uhr : Beethoven -Konzert der Berliner Philharmoniker (Lei¬
tung : Wilhelm Furtwänqler ). 19 .00— 20 .00 Uhr : Eine Stunde Zeit,
geschehen. 20 .15— 22 .00 Uhr : „Larmen ", 2 ., 3 und 4 . Akt. Dirigent»
Karl Böhm (Inszenierung Staatsoper Dresden ).

Dsutschlandsender:  8 .00 - 8 .30 Uhr : Orgelwerke von
Bach . 9.00— 10 .00 Uhr : „Unser Schatzkästlein ". Sprecher : Clfriede
Kuzmany und Willy Birgel . 15 .30 —15 .55 Uhr : Solistenkonzert.
18 .00 - 19 .00 Uhr : Bunte Melodien . 20 .15— 21 .00 Uhr : „Musi-
kalische Kostbarkeiten " (Italienische Solisten - und Kammermusik ).
21 .00 —22 .00 Uhr : „Klingendes Bilderbuch ".

NuWlmk am Mittag
Reichsprogramm:  11 .30— 11 .40 Uhr : Und wieder ein-

neue Woche . 12 .35— 12 .45 Uhr ; Der Bericht zur Lage . 15 .00 bis
16 .00 Uhr : Lied - und Kammermusik von Robert Schumann.
16 .00— 17 .00 Uhr : Neuzeitliche Unterhaltungsmusik 17 .15— 18 .30
Uhr :. „Dies und Das für Euch zum Spaß 'ft 18 .30— 19 .00 Uhr«
Der Zeltspiegel . 19 .00 —19 .15 Uhr : Wehrmachivortrag . 19 .15 bis
19.30 Uhr : Frontberichte . 19 .45— 20 .00 Uhr : Politischer Kommen¬
tar von Dr . Karl Scharping . 20 .15— 22 .00 Uhr : „Für jeden
etwas ".

Deutschlandsender:  17 .15— 18 .30 Uhr : Sinfonisches
Konzert des Danziger Staatsorchesters (Leitung : Karl Tutein ) .
20 .15— 21 .00 Uhr : Anton Dvorak -Sendung (Lieder , Duette , Violin-
musik). 21 .00 —22 .00 Uhr : „Komponisten dirigieren ": Gerhard
Maas.

MmpferWer WMschastler
Professor Dr . Ernst Gehrcke am 1. Juli 1S4Z 65 Jahre
Professor Dr . Ernst Gehrcke,  Direktor an der Physikalisch-

Technischen Reichsanstalt und Professor an der Universität Berlin»
vollendet am 1. Juli 1943 - sein 65 . Lebensjahr . Er hat nicht nur
für die verschiedensten Gebiete der Physik bedeutendes geleistet,
sondern auch in der Klimakunde . Cr war dabei kein weltfremder
Gelehrter , sondern stand als Wissenschaftler immer im völkischen
Abwshrkampf . Besonders ist Professor Gehrcke seit 1910 durch
seinen unentwegten Kampf gegen die Relativitätstheorie des Juden
Einstein hervorgetreten . Als unerschrockener und aufrechter Deut¬
scher trat er 1920 in einer Versammlung im größten Saal Berlins
öffentlich Einstein entgegen . Insbesondere erkannte und bekämpfte
:r die auf eine völkische Auflösung gerichtete politische Zielsetzung,
die das Judentum mit der Reklame für Einsteins Theorie verfolgte.
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Waagerecht : 1. Nordpolarland , 8. Windstoß,
>. Aussehen , Haltung , 10. Auerochs , 12. eng¬
lische Anredeform , 14. chinesische Münze , 15.
kindlicher Freudenruf , 17. Musikstück für zwei
Personen , IS . Fluß znm Rhein , 21 . tierische
Haut , 23 . Gebirge in Württemberg , 25 . rumä¬
nische Münzen , 27 . englische Insel , 29 . Frauen-
lnrzname , 31. Vorgebirge , 33 . Kleiderablage.
— Senkrecht : 1. Stadt in Schlesien , 2. Fluß in
Sibirien , 3. Göttin der Morgenröte , 4. Miß-
minst , 5. Fluß in Kurland , 6 afrikanischer
Fluß , 7 . Nachkomme , 11. weiblicher Knrzname,
13. Leumund , 16. Ausruf des Verstehens , 18.
Fett , 20 . waldige Höhe in Braunschweig , 22.
Name des Löwen , 24 . Schiffahrtszeichen , 26.
Mädchenname , 28 . Fluh zum Tiber , 30.
Flächenmaß , 32 . Fluß in der italienischen
Provinz Ferrara.

Wortvergrötzerung
Este Rahn Irene Rumpf Gent Äse Acht Gram
Elle Ader Rainer Argon Riechen Horn Ehre

Durch Vorsatz je eines Buchstabens entstehen
neue Wörter . Bet richtiger Lösung nennen die
neuen Köpfe einen bekannten deutschen For¬
scher.

Inhaltsreich
Belehrung Paketdieb Geniearbeit Sperber
Zeitung Mandarin Wachtel Reitdegen Mina¬

rett Salbei Gewitter
Werden jedem Wort drei Buchstaben ent¬

nommen und aneinandergereiht , so erhält
man einen Mahnspruch , (ch gleich ein Buch¬
stabe .)

Richtig verbinden!
den

im ge
her trägt ge

ben es de kin
le zen das mut dem

ihm wort ein ter
ist wort der

Die Wörter sind durch einen zusammenhän¬
genden , nie sich kreuzenden Faden zu der
knüpfen.

Keine Regel ohne Ausnahme
Vier Laute formt der Dichtersmann;
Die nächsten vier man kaufen kann.
Die ' acht zusammen ofsenbaren,
Was meistens kommt erst mit den Jahren.

4»

Bilderrätsel

Gleicher Klang
Mit W . . . trifft es dich vor dem Scheide¬

wege,
Und Qu . . hast du wohl schon dabei empfun¬

den.
Mit T . . ruht 's in der Berge schützendem Ge¬

hege.
Mit Str . . . bescheint 's des Lebens hellste

Stunden.

Silbenrätsel
a» der dog ei fe ge gel in land lau lei nl oh st»

te tel tow trat ver zicht
Aus obigen 20 Silben stnd zehn zweisilbige

Wörter zu bilden , deren Anfangsbuchstaben von
oben nach unten und deren Endbuchstaben von
unten nach oben gelesen , einen Sinnspruch er¬
geben

Die einzelnen Wörter bedeuten:
l . Entsagung , 2. Stadt in Schlesien , 3. sal-

petersaures Salz , 4. Fanggerät . 5. Hunderasse,
6 . kleine Insel , 7. ' Berghang , 8 . Bewohner
Asiens , 9 . Treppenabsatz . 10 Kreisstadt in der
Mark Brandenbnra

Sprich deutsch!
Interesse Direktion Teleskop Orthographie ovst)
Uniform Korrespondenz Tournee Import Teint

Disziplin
Jedes dieser Wörter kann leicht durch ein an¬

deres deutsches Wort ersetzt werden . Die An¬
fangsbuchstaben nennen bei richtiger Lösung
einen bekannten deutschen Naturforscher.

Sprichwort nach Punkten
1. PulSa . . .. 6 . Son . . . schein,
2. Pan . . ffel , 7 . . . . bsbraten,
3. Kin . . eit , 8. Abs . . . er,
4 . Kartofselsal . „ 9 . Nagelsch . . e.
5. Tür . . .,

Die Fnllbuchstaben der vorstehenden Wörter
nennen , im Zusammenhang gelesen , ein SpviO
wort.

«luflöiungen aus vortgei Nummer:
Magisches Kreuzworträtsel:

Waagerecht : 1 Lear , 5 Ader , 9. Eisen , 11.
Daube , 12. Jf . 13. Hobel . l4 . Ei , 15. Met . 17.
Enz . 18. Ra . 19. le . 20 . re, 21 . Go , 23 . Tal , 24.
Erb , 26 ia 27 . Amor . 30 do , 31 . Ebers , 33.
Basel , 35 Rest , 36 . Tanz . - Senkrecht : 1. Leim,
2, Eifer , 3 As . 4. Reh , 5 Aal , 6 . du . 7 . Ebene,
8. Reiz . l0 no , 11. de . 16. Tadel . 17. Eloge . 20.
Naabe , 22 . Orden , 23 . Tier , 25 Bolz , 27 . Art,
28 . U. S .. 29 Ob , 32 . es , 34 . Sa - Auslösung
des Magischen Quadrates : 1. Meran . 2. Eboli,
j. Rotte . 4 Altar 5. Niere.

Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.
Teer , 4. Tell , 8. Eis . 9 . Bei . 10 . Ines . l2 . Leer,
13. Leier , 15. Inn , 17. Anode . 20 . Erde 22.
Elbe , 24 . See . 25 . Bor . 26 Ehre , 27 . Bann . —
Senkrecht : 1. Teig , 2. ein , 3 Esel , 5. Eber 6.
Lee , 7. Lire , 11. Seine , 12. Lende . 14 . Ino . 16.
Lese . 17 . Ader . 18. Elba . 19 . Bern . 21. Reh . 23.
Ban

Spruchornament:  Außenselder : „Scharfe
Sporen machen willige Pferde ." (Es werden
stets zwei Felder übersprungen .) — Mittelfel¬
der : l — 2 Seal , 2— 3 Alma , 3— 4 Made , 4— 5
Deal , 5—6 Alle . 6- 7 Lese , 7— 8 Sela , 8— 9
Lama . 9— 10 Mate . 10— 11 Teer , 11 —12 Erna,
12— 13 Nabe . 13— 14 Besen . 14— 15 Sense . 15
bis 16 Sena , 16— 1 Nase . — Jnnenfelder : I bis
2 Seen , 2— 3 Ende , 3—4 Dega . 4— 5 Gabel . 5
bis 6 Bella . 6- 7 Lade , 7—8 Dell , 8— 9 lila S
bis 10 Lager , 10— 11 Gerda , 11— 12 Dame . 12
bis 13 Meer , 13— 14 Erle . l4 — 15 Leber . 15— 16
Berlin 16— 1 Linse.

Silbenrätsel:  l . Gewcib 2. uplala , S.
Trauermantel , 4. Gottlieb : 5 . Eisig . 6. Humo¬
reske , 7. Oberleutnant . 8. Biedermeier . 9 . Elba,
10. Nürnberg . 11. Irene , 12. Stettin . - Gut
gehoben ist halO -getragen.

Besuchskarte : Westerland.



Berrnifchtes
Entdeckung einer Tropfsteinhöhle hei Villach. Der Höhlen¬

forschung ist kürzlich durch die Entdeckung eurer neuen
großen und schönen Tropfsteinhöhle in der Villacher Alpe
ein neues Arbeitsfeld erschlossen-vorden , das ihr noch ferner¬
hin vielleicht manchen wertvollen Fund gestatten wird . So
konnte z. B . ein Riesendom betreten werden , der ein Ans*
maß von 1700 Metern aufweist. Hier wurden auch beachtens¬
werte Tierskelett« vorgefunden , deren nähere Untersuchung
und Wertung aber zunächst vrschoben wurde . Diese Höhle er¬
hielt den Namen „Bamberger Höhle ", weil sie bei der Durch¬
forschung eines vermauerten , seit langem nicht mehr benutzten
oder besuchten, vielfach verschlungenen alten Bergwerks aus
der Zeit der Herrschaft der Bamberger Bischöfe entdeckt
wurde.

Einbrecher ' nahmen die Wand mit . Einer Firma in Jüt¬
land ist ihr Büro , ein ganzes Haus , einfach entführt worden
Die Geschichte begann damit , daß eines Nachts Einbrecher
den Kassenschrank nach allen Regeln der Kunst knackten und
ausräumten . Darauf schaffte das Unternehmen einen noch
festeren Panzerschrank an . Dieser widerstand den Bemühun¬
gen der Geldschrankknacker, aber diese schleppten ihn einfach
fort , um ihn zu Hause in aller Ruhe zu öffnen .. Den dritten
Tresor ließ die Firma nun mit der Wand fest verbinden.
Tatsächlich konnten ihn die Verbrecher jetzt weder knacken noch
von der Wand lösen, aber sie konnten die Wand mitnehmen'
— und das taten sie. Dabei entdecktem sie, daß es sich um ein
leicht zerlegbares Holzhaus handelte ; deshalb entschlossen sie
sich, das ganze Haus abzubanen und morgens war das Ge¬
schäft obdachlos.

„Schahfimd " tn einer Höhle. Bei einem Großindustriel¬
len in der schweizerischenBundeshauptstadt war vor einiger
Zeit ein Einbruch verübt worden , der unaufgeklärt Rieb,
trotz emsiger Nachforschungen seitens der Polizei . Vielleicht
hätte man das Rätsel nie gelöst, wenn nicht einige unter¬
nehmungslustige Jungen eine Entdeckungsfahrt in eine ein
Paar Wegstunden entfernte Höhle unternommen hättey . In
ihrem Forscherdrang gelangten sie bis in die hintersten Win¬
kel des ausgedehnten Gangsystems und untersuchten alles mit
Gründlichkeit . Sie waren nämlich — angeregt durch billige
Abenteuerliteratur — der Ansicht, daß dort früher Räuber
gehaust hätten , und glaubten , in der Höhle vielleicht noch
einen „Schatz" zu entdecken. Sie sollten recht behalten , aller¬
dings auf andere Weife, als sie erwartet hatten . Denn als
sie einen schweren Stein aufhoben , erblickten sie darunter eine
Blechkassette, in -der sich mehrere Banknotenbündel neuester
Ausgabe befanden ! Ihren Fund brachten sie zur Polizei , die
leicht feststellen konnte,, daß es sich dabei um die Diebcsbeute
aus dem unaufgeklärten Einbruch bei dem Industriellen han¬
delte. Der Einbrecher hatte davon nur einen kleinen Betrag
abgehoben und hatte seinen Raub anscheinend vorläufig an
einem „sicheren" Ort verstecken wollen, um sich nicht durch
größere Geldausgaben verdächtig zu machen. Lieber wollte
er warten , und erst später in den Genuß des Vermögens
kommen. Diese Vorsicht hatte ihm nun allerdings nichts ge¬
nützt, denn er batte nicht mit dem Wissensdurst der jungen
Höhlenforscher gerechnet. Zwar blieb der Täter noch eine Zeit
lang unbekannt , aber durch Ueberwachung des Einganges zur
Höhle konnte er in dem Augenblick gefaßt werden, als er von
seinem „Konto " wieder einen Betrag „abheben" wollte.

Teure Vergeßlichkeit. Vergeßlichkeitund Fahrlässigkeit sind
schon manchem zum Verhängnis geworden . Zum Beispiel hat
ein Fahrrad sehr viele nützliche Eigenschaften, aber sozusagen
als Tresor und Schrank soll man es nicht benutzen, wenn
man es irgendwo abstellt. Das mußte sehr bitter auch eine
Frau in Maastricht in den Niederlanden erfahren , die in
der Fahrradtasche 40 Gulden und ihre Ausweise stecken ließ,
als sie es an einem Postamt abstellte. Als sie von einigen
Besorgungen zurückkam, war das Rad zwar noch da, aber
das Geld und die Papiere waren verschwunden.

Wer ist der Meister - es Breisacher Altars ? Neue Auf¬
schlüsse über den noch unbekannten Meister , der den Breisacher
Altar schuf, erhofft man von den- Erneuernngsarbeiten , die
jetzt an einem von dem gleichen Künstler geschaffenen Altar
in Niederrottweil , einem Dorf am Kaiserstuhl , vorgenommen
werden . Dieser Altar stammt aus dem 16. Jahrhundert und
ist bereits tm Laufe der Zeit dreimal übermalt worden . Bei
Beseitigung der Uebermalnng wird man vielleicht Feststellun-
gen nach der gewünschten Richtung hin machen können.

Eine verwickelte Angelegenheit . Ariadne war bekanntlich
sene sagenhafte Tochter des auf Kreta regierenden finsteren
Königs Minos , die den griechischen Helden .Thefeus mit Hilfe
eines langen FadenA ans jenem berüchtigten Labyrinth her¬
aushalf , in dem der Stiermensch Minotaurus hauste. Das ist
eine alte Sage . Weniger sagenhaft war das Erlebnis mit

"A" adnefaden ", das sich kürzlich in unserer Zei tin
Tilburg n, dkn Niederlanden abspielte . Dort waren unbe¬
kannte Tater in eine Weberei eingebrochen und hatten eine

de Anzahl Spulen voll Garn gestohlen. Die herbeigeru¬
fene Polizei entdeckte, daß eine der Spulen sich beim Ab¬
transport irgendwo verfangen hatte und daß sie sich, ohne
daß die Diebe es ahnten , abgswickelt hatte und zwar — Len
ganzen Rückweg der nächtlichen Eindringlinge entlang . Er¬
freut folgte die Polizei diesem modernen „Ariadnefaden " und
konnte daraufhin bald die Einbrecher feststellen und dingfest
machen.

Hühnerjagd mit Alkohol. Der bulgarische Dimitri G. war
tn seinem Bekanntenkreis sehr beliebt , zwar nicht wegen seiner
menschlichen Eigenschaften, sondern ans einem viel realeren
Grund : Er brachte nämlich von seinen Wochenendfahrten
immer zahlreiches Gefliigel mit , das er zu 1leberpreisen an
ebenso zahlreiche Interessenten natürlich reißend los wurde.

der nahrhaften „Quelle " befragt , hüllte sich Dimitri in
vielsagendes Schweigen, höchstens konnte man ihm die Be¬
merkung entlocken: „Jaja , eben Beziehungen . . ." Welcher Art
diese waren , stellte sich allerdings erst später heraus . Usber-
raschend gelang es nämlich einem Feldhüter , den „Mann mit
den Beziehungen " an einsamer Stelle ans offenem Feld zu
ertappen , wie er aus seltsame Weise Jagd auf Hühner machte.
Er hatte vorher Weizen in Schnaps eingelegt und diese so
präparierten Körner streute der leidenschaftliche Hühner -freund
bei seinen nahrhaften Wochenendfahrten dort ans . wo viel
Geflügel auf der Weide war . Die Hühner pickten die Körner
begierig auf , und nach kurzer Zeit schon fielen sie berauscht
um . Der Dieb brauchte dann nur hinzngehen , um die wehr¬
losen Tiere einzufammeln . Den nötigen Schnaps und Weizen
tauschte er natürlich ebenfalls gegen Hühner , so daß er stets
Genügend „Betriebsmittel " zur Verfügung hatte . Dimitris
Kunden und Freunde aber müssen nun für längere Zeit auf
^ >ren geliebten Hühnerbraten verzichten.

Die Ooten iin Lüd^ eslDauni/ XV«8 äokiiclLSs! eines Oermanenstsuii

In dem Verhältnis Deutschlands zu Südosteuropa ist
eine neue Zeit angebrochen. Neue Bindungen völ¬

kischer, kultureller und wirtschaftlicher Art sind ent¬
standen. Um so notwendiger ist auch ihre Klärung und
Verbreitung durch Schrifttum und Wissenschaft. Einen
Wertvollen Beitrag dazu liefert das in der Reihe der
Schriften des Südostdeutschen Instituts in Graz
(Herausgeber Dr . Helmut Earstansen ) erschienene Werk
„Deutschland und Südostenropa " (Steirische Verlags¬
anstalt Graz ), das eine Gemeinschaftsarbeit der Gan-
dozentenführung im Gau Steiermark und des Südost-
deutschen Instituts darstcllt . Wir entnehmen dein Buch,
aus dem Aussatz „Germanenstämme im Südosten " von
Arnold Schober , folgenden Aufsatz:

Die Wichtigste Nolle im Südostraum aber spielten durch
mehrere Jahrhunderte hindurch die Goten . Ursprünglich
Waren sie aus ihrer skandinavischen Heimat an die Weichsel¬
mündung ausgewandert , wo sie mit Beginn unserer Zeitrech¬
nung nachzuweisen sind. Um die Mitte des zweiten Jahr¬
hunderts wgndern sie in mehreren Abteilungen südwärts bis
zum Schwarzen Meere und besetzen das Land zwischen Dnjepr
und Donau , nachdem sie die Bastarnen , Alanen und Sar-
maten unterworfen oder verdrängt haben . Im Lause des
dritten Jahrhunderts spalteten sie sich in zwei Hanptstämme,
die Ostro - und Wisigoten . Die Bezeichnung nach den Himmels¬
gegenden als West- und Ostgoten hat sich erst später eingebür¬
gert . Die Nachbarschaft mit den römischen Provinzen Dazien
und Moesten reizte immer wieder zu Ranbzügen , die die
Goten in der Folgezeit bis nach Griechenland und Kleinasien
ausdehnten . Von da ab gehören sie zu den gefährlichsten Fein¬
den des Römerreiches . Hand in Hand damit geht eine wesent¬
liche Vergrößerung des Siedlnngsranmes , einerseits wird die
Krim besiedelt, andererseits werden große Gebiete im heutigen
Rumänien und Bulgarien besetzt. Die römische Provinz Da¬
zien jenseits der Donau ging damals dem Römerreiche end¬
gültig verloren . Durch den gewaltigen Sieg , den der Kaiser
Claudius im Jahre 269 über die Goten und ihre Verbündeten
errang , erhielt wenigstens die Donaugrenze für längere Zeit
Ruhe . Dagegen breiteten sich die Goten ans Kosten ihrer bar¬
barischen Nachbarvölker aus . Im vierten Jahrhundert un¬
serer Zeitrechnung beherrschten die Westgoten das ganze Ge¬
biet der späteren Walachei und Bessaräbiens bis zum
Dnjestr , die Ostgoten schlossen sich im Osten an und hielten
den weiten Raum am Schwarzen Meer bis zum Don besetzt.
Wie weit sie hier nach Norden ausgriffen , ist im einzelnen
nicht sicher-gestellt. Nach einer Nachricht soll in dieser Zeit der
Machtbereich der Ostgoten unter dem Könige Ermenrich bis
an die Ostsee gereicht haben . Die Goten haben in der langen
Anwesenheit am Schwarzen Meer und an -,der unteren Donau

eine überaus reiche Kultur entwickelt. Davon zeugen nich.
allein Sprachdenkmäler , wie die Bibelübersetzung des Goten»
bischoss Wnlfffa , sondern auch die hochstehende Zierkunst , ddg
unter Pontisch-griechischem Einfluß sich zu einem eigenen süd»
russisch-gotischen Kunststil verdichtete, der auch ans die künstr
levische Betätigung anderer Germanenstämme befruchtend
eingewirkt hat.

Der Hunnensturm bereitete dann im Anfang des fünften
Jahrhunderts dieser ganzen Gotenherrlichkeit ein Ende . Wäh.
rend ein Teil unter hunnischer Oberherrschaft in den alten
Stammsitzen verblieb , traten namhafte Scharen beider Goten»
Völker über die Donau aus römisches Gebiet über . Hier wur¬
den sie beiderseits der nrittleren Donau angefiedslt mit der
Verpflichtung , die Grenzen des Reiche- mit ihren Waffen zu
schützen. Wer auch hier kamen sie mit dem Vorrücken der
Hunnen in die ungarische Tiefebene unter deren Botmäßigkeit-
Nach dem Zusammenbruch des Hunnenreiches unter den Söh¬
nen Attilas erhielten auch- die Goten ihre Freiheit wieder,
und die in Südrußland zurückgebliebenen Volksteile zogen
nun "ebenfalls über die Donau .- So war das ganze Volk der
Ostgoten wieder vereinigt , nur Splitter waren über die ganze
Balkanhalbinsel zerstreut , die schon früher in kaiserliche
Kriegsdienste getreten waten . Am Ende des fünften Jahr¬
hunderts umfaßte das Ostgotenreich die Gebiete des heutigen
Ungarn rechts der Donau und große Teile von Serbien und
Bulgarien . Im Kampfe mit dem Oströmischen Reiche breitete
König Theoderich. der in der Geschichte den Beinamen der
Große erhielt , seine Herrschaft sogar bis in das heutige Nord¬
griechenland aus '. Trotzdem brach bald darauf ein Großteil
des Volkes von neuem auf und verließ diese Wohnsitze, die es
über hundert Fahre besetzt gehabt hatte . Auf rund 100 000
Köpfe, darunter 20 000 Krieger , schätzt man die Zahl der Aus¬
wanderer , die im Herbst 488 unter Theoderich den Marsch
nach Italien antraten . Nicht unbedeutende Scharen blieben
awr in den Donanländern zurück, wo sie als Föderalen des
oströmischen Kaisers noch im 6. Jahrhundert erwähnt werden.
Eine sehr -willkommene Bestätigung dieser geschichtlichen
Usberliefernng hat in den letzten Jahren die Aufdeckung einer
Gotensestung bei Sadowetz in Nordbnlgarien gebracht, durch
die auch wichtige Erkenntnisse über den wehrhaften Wohnbau
der Goten gewonnen wurden . Wie die Beifunde , vor allem
Münzen , zeigen, wurde diese Siedlung erst am Rande des
6. Jahrhunderts von den Awaren zerstört.

Schon einige Zeit vor den Ostgoten haben die Westgoten
jene Gebiete geräumt , die ihnen seinerseits von dem ost¬
römischen Kaffer auf dem Balkan überlassen wurden . Im
Jahre 401 erfolgte der Aufbruch unter dem bekannten , von
der Sage umsponnenen König Alarich . Auch hier führte der
Weg zunächst nach Italien.

RLlliA unä äoetr LUZIeicti wertvoll
Meine kulturgeschichtliche Plauderei um das Salz

V. -V Das Salz ist Lei uns in Deutschland — dank Des
großen Reichtums unseres Bodens an diesem Mineral —
überaus billig . Und doch steht es darum an Bedeutung und
Wert für uns Menschen gegenüber den anderen Bergwerks¬
produkten nicht zurück. Das mag zunächst vielleicht paradox
klingen, wird aber sofort verständlich, wenn wir uns unser
Leben einmal ohne das Salz vorstellen würden.

Das Salz als würzende Beigabe macht unsere Nahrung
erst schmackhaft und verleiht ihr das gewisse Etwas , ohne das
auch die nahrhaftesten und bsstzugerichtetsten Speisen un¬
serem Gaumen nicht behagen ttmrden . Außerdem braucht auch
der menschliche Körper eine bestimmte Menge von Salz , die
ihm ständig mit der Nahrung zngeführt werden muß . Wie
verhängnisvoll sich ein Mangel an Salz bei der Nahrung ans¬
wirken kann, beweisen alte Chroniken , die von Seuchen unter
der Bevölkerung salzarmer , Gegenden zu berichten wissen.

Solange es Menschen gibt , ist daher Wohl auch das Salz
als Speisewürze in Gebrauch. Und mau kann die alten ger¬
manischen Stämme Wohl verstehen, die unte >- sich oft er¬
bitterte Fehden um den Besitz von Salzlagern oder Salz¬
quellen ansgefochten haben.

Wo das Salz nicht als Mineral direkt in der Natur vor¬
handen war , lernte man es frühzeitig aus dem Meerwasser
oder 'ans dm Solquellen zu gewinnen ^ So wurde z. B . an
der Nordseeküste schon vor Jahrtausenden das Salz durch
Schütten des Meerwassers ans erhitzte Steine zur kristal¬
lischen Ablagerung gebraucht . Die Sole der Salzquellen goß
man auf Zweige, die dann verbrannt wurden . Ans der Asche

wurde dann das körnige Salz , mühsam herausgelesen . Aber
auch der Salzbergbau , sogar unter Tage , wurde schon sehr
frühzeitig betrieben . So wurden z. B . in Hallstadt bereits
während der Bronzezeit große Salzlager äbgebaut.

Welche bedeutende wirtschaftliche Riffle das Salz in der
damaligen Zeit spielte, davon zeugen die sogenannten „Salz¬
straßen ". Das sind wichtige Verkehrswege , die man eigens für
den Salztransport anlegte . Anstodlungen , in der Nähe von
Salzlagern oder Solquellen gelogen, blühten sehr schnell ans,
wie z. B . Lüneburg , Halle oder Soden a. d. Werra . Wie hoch
das Salz überall in Ansehen stand, beweist auch die Tatsache,
daß es häufig als Zahlungsmittel verwendet wurde , nicht nur
Lei uns , sondern auch in fremden Erdteilen . In China z. B.
sollen schon im Altertum Salzpackungen staatlich gestempelt
und als Barmittel gebraucht worden sein.

Im 16. Jahrhundert wurde die sogenannte „Gradierung"
von einem Arzt in Langensalza erfunden . Hierbei leitete inan ,
das Salzwasser der Solen zwecks Ablagerung der Salzkrisralle
Zunächst über Strohbündel , spater dann über Schwarzdorn¬
zweige. Diese „Dornengradiernng " hat sich bis in die heutige
Zeit hinein erhalten.

Wenn man jedoch das Salz allein als Zusatz der mensch¬
lichen Nahrung werten will, würde man seiner Bedeutung
nicht in ausreichendem Maße gerecht werden . Heute ist das
Salz zu einem wichtigen Rohstoff für unsere Industrie ge¬
worden . Darüber hinaus leisten die Düngesalze in der Land¬
wirtschaft wertvollste Dienste . Mag sein Handelswert auch ge¬
ring sein, der wirkliche Wert dieses Minerals für die Mensch¬
heit dann nicht hoch gmng eingeschätzt werden.

Moltke
Moltke War ein abgesagter Gegner alles Scheins und'

Hochmuts . Als ihm der Hoffrisenr , ein Meister seines Faches,
ein prachtvoll gearbeitetes Toupet liierte , sagte er verstimmt:
„Was haben Me mir denn da gebracht ? Das kann ich ja-
nicht aufsetzen, das hält ja jeder für echt." Auch für LenbachS
Technik fehlte ihm das Verständnis ; er meinte : „Ich mag ihn
nicht, der will immer einen Helden ans mir machen."

Nietzsche
Bei der Artillerie in Naumburg , bei der Friedrich Nietzsche

sein Jahr abdiente , erklärte ein Unteroffizier die Einrichtung
am Geschütz. Nietzsche, der die Sache zum ersten Male hört «,
begriff sofort , während ein Kanonier , der bereits im dritten
Jahr diente , nicht mit zu Rande kam. Der Unteroffizier er¬
klärte : „Schulze, Sie sind zu dumm , selbst der Freiwillige
Nietzsche hat 's schon begriffen !"

Die Weisen
Diogenes besuchte eine öffentliche Badeanstalt , deren

Sauberkeit sehr viel zu wünschen übrig ließ. Da fragte er
einen Gast : „Wo reinigen sich die Leute, wenn sie hier ge¬
badet haben ?"

-»
Dem Sokrates gab ein Vorübergehender absichtlich einen

Fußtritt ; der Weise tat , als wäre nichts geschehen. Da fragte
einer seiner Schüler : „Das läßt du dir ruhig gefallen ?" —
„Natürlich ", erwiderte Sokrates , „sollte ich einen Essl ver¬
klagen, wenn er mich tritt ?"

*
Diogenes sagte zu den Bürgern einer kleinen Stadt , zu

der ein auffällig breites Tor führte : „Schließt ja brav zu,
sonst läuft euch einmal euer Städtchen zum Tor hinaus !"

«Diogenes von Laerte .)

Mbius Cnrins Pflegte sich stets jünger auszugeben , wenn
sr nach seinem Mter gefragt wurde . Das geschah einmal auch
in Ciceros Gegenwart ; da sagte dieser zu ihm : „So warst du
also damals , als wir zusammen die Rednerschule besuchten,
noch gar nicht auf der Welt ?" (Quintilian .)

»
Als Dionystos einen schlechten, überall verhaßten Bürger

mit Auszeichnungen überschüttete , rügten das vertraute
Freunde und fragten nach dem Grunde . Da erwiderte de«
Tyrann lachend: „Ich will einen haben, - er noch mehr gehaßt
Wird als ich selbst." (Plndnch .)

»
Der Hofnarr Gabba , den Augnstus stets in seiner Stahe

hatte , stellte sich bei einem Gelage schlafend, um nicht -n

Oberste» Gebot in jedem Haushalt muh sein, de« Sohle-,
Gas» und Stromverbrauchso niedrig wie möglich zu Hallen,
damik diese Ersparnis unserer Rüstung zugute kommt. Wenn
jeder mlkhllsi, werden dadurch große Energiemengenfür die

Kriegswirtschaft stell

sehen, wie Mäcenas mit seiner Frau flirtete . Als aber ein
vorübergehender Sklave aus seinem Weinglase trinken wollte,
rief er ihm zu : .Halt , Freund ! Ich schlafe nur sür Mäcenas ."

»
Fabia gab sich wiederholt als dreißigjährig aus . Ein Be¬

kannter zweifelte daran und fragte Cicero, der mit Fabia
befreundet war . Dieser entgegnete : „Fabia sagt die Wahrheit:
denn ich höre es schon zwanzig Jahre von ihr ."

lQuintilian .'!
(Anekdoten, gesammelt von Eduard Stempiinger , in

„Antiker Humor ". Verlag R . Piper . München .)



Fassade und Wirklichkeit
v.7l. Die jetzt beendete Konferenz in Hot Springs wird

oon den Juden Roosövelts selbstverständlich nach allen Regeln
der Kunst agitatorisch ausgeschlachtet. Man feiert die Tatsache,
daß 45 Nationen „sich geeinigt hätten ", als einen großen Sieg
des Verständigungsgsdankens und betont gleichzeitig, daß auch
die kleineren Nationen ihre Wünsche hätten Vorbringen dür¬
fen, ohne zu erkennen, welche Ironie allein schon darin liegt,
daß man diese Selbstverständlichkeit extra betont . Mit allen
Mitteln ist man bemüht , dm Eindruck zu erwecken, als seien
nunmehr in Zukunft alle Ernährungssorgen für die' Völker

.behoben. Genau wie man seinerzeit mit den Rüstungsziffern
der USA prahlte , um auf diese Art die ürige Welt einzu¬
schüchtern, mit dem Erfolge , daß die jetzt von Reichsminister
Speer bekanntgegebenen deutschen Rüstungserfolge größtes
Aufsehen erregt haben, genau so möchte man der Welt das
Bild vorspiegeln , als könnten die plutokratischen Mächte die
ganze Welt mit Nahrungsmitteln versorgen.

Unterzieht man diese agitatorische Behauptung einer nähe¬
ren Untersuchung , dann zeigt sich sofort , daß die Sowjetunion
und England dabei ausscheidcn. England war nie in der Lage,
sich selbst zu ernähren , und in seinem Empire herrscht überall
empfindlicher Nahrungsmangel bis zur ausgesprochenen Hun¬
gersnot . Das gilt für Indien ebenso wie für die ostafrika¬
nischen Kolonien und Aegypten sowie für den gesamten Vor¬
deren Orient . Hier allein hätte die Konferenz von Hot
Springs ein weites Betätigungsfeld , und es ist immerhin
merkwürdig , daß die amerikanischen Weltbeglücker diese Zu¬
stände so großzügig ignorieren . Wie es mit der Sowjetunion !
steht, geht am besten aus der Erklärung der Sowjetvertreter
auf der Konferenz selbst hervor , wo sie sehr deutlich zum
Ausdruck brachten, daß ihnen die propagandistische Zukunfts¬
musik völlig gleichgültig sei und daß es ihnen einzig und
allein darauf ankomme, sofort und möglichst viel Nahrungs¬
mittel für Moskau zu erhalten . Damit hätten die USA allein
die Last der Versprechungen von Hot Springs zu tragen . Wie
steht es nun mit ihrer Leistungskraft und zweitens mit ihrem
LeistungZwillen?

Was den letzteren betrifft , so genügt uns vollständig die
in Hot Springs verkündete Absicht, daß Europa seine Er¬
nährungsautarkie genommen werden soll, daß die amerika¬
nischen Juden allen europäischen Völkern vorschreiben wollen,
wieviel au Nahrungsmitteln sie überhaupt erzeugen dürfen.
Ob man mm für Europa 70 oder 80 oder etwa gar nur 60A
des Gesamtbedarfs als höchstzulässige Erzeugung festsetzen
will, läßt uns völlig kalt. Wir wissen nur zu gut , daß schon
ein Fehlbedarf von wenigen Prozent genügen würde , die
europäischen Völker für immer dem Hungerdiktat des jüdi¬
schen Finanzkapitals auszuliefern . Und dafür bedanken wir
uns bestens auf Grund der reichen Erfahrungen , die wir
bereits auf diesem Gebiete mit dem Verständis der jüdischen
Ausbeuter für Europas Nöte gemacht haben. Wir verlassen
uns lieber auf unsere eigene Kraft , womit wir bisher ja auch
ganz gut gefahren sind. Die oben bereits geschilderten Zu¬
stände im Vorderen Orient , in Afrika und in Indien sind
auch gerade kein Beweise für den ehrlichen Willen der Leute
von Hot Springs , notleidenden Völkern wirkliche Hilfe zuteil
werden zu lassen. Am besten aber zeigt Wohl ein sogenannter
Witz des Herrn Roosevelt selbst, wie man sich die Zukunft bet
einer Verwirklichung der amerikanischen Weltherrschaftspläne
vorzustellen hätte . Roosevelt schilderte die Schwierigkeiten, die
es gemacht habe, seinerzeit in Casablanca die beiden feind¬
lichen Brüder de Gaulle und Giraud zu der bekannten Ver-
söhuungsfzene vor die Kamera zu bekommen und erklärte,
man habe ähnlich Vorgehen müssen, wie früher amerikanische
Farmer vorgingen , wenn der Verführer eines Mädchens dieses
nicht habe heiraten wollen. Er sei dann von den Verwandten
des Mädchens mit gezogenem Revolver zur Kirche „begleitet"
worden . So nur fei es gelungen , auch de Gaulle nach Casa¬
blanca zu bringen , wobei der Revolver durch die Drohung
ersetzt worden sei, ihm die Lebensmittelzufuhr abzuschneiden.
So möchte Herr Roosevelt am liebsten mit der ganzen Welt
umspringen . Wer politisch nicht Pariert , der kann verhun¬
gern . Das ist die wahre Absicht, die hinter den Plänen der
Konferenz in Hot Springs steht. Soviel von dem guten
Willen der Amerikaner.

Und wie steht es nun mit ihrem Vermögen ? Man will die
ganze Welt versorgen und wird gleichzeitig nicht der eigenen
Nöte Herr . Ein kurzer Ueberblick über die feindliche Presse
zeigt am besten, wie es damit steht. Die englische Zeitung
„Daily Expreß " spricht von einem völligen Fiasko der ameri¬
kanischen Preisüberwachung und Warenrationierung . Die
schematische Rationierung habe vollkommen versagt , und wenn
mau nicht ein elastischeres System der Preisbildung finde,
werde das gesamte Wirtschaftsgefüge der USA ernsthaft er¬
schüttert werden^ Noch interessanter sind die Feststellungen der
Newyorker Zeitschrift „Time ". Sie stellt ebenfalls fest, daß die
Rationierung völlig versagt habe und schreibt weiter , der
schwarze Markt sei Sieger über das System der Regierung
geblieben. Die Weizeneinfuhrzölle mußten beseitigt werden,
weil die USA , früher das große Weizenübevschußland, nun¬
mehr Weizen aus Kanada und Australien einführen müssen,
um der neu aufgetretenen schweren Futtermittelknappheit zu
begegnen. Das ist in der Tat eine interessante Feststellung.
Die USA müssen heute Weizen einführen . Und weshalb?
Weil es an Futtermitteln mangelt . Es ist also eingetreten,
was wir vorausgesagt hatten . Der ganz gewaltig gesteigerte
Bedarf an Fleischwaren,̂ Molkereierzeugnissen und Fett ist
eben nicht dadurch zu befriedigen , daß man der Landwirtschaft
eine^entsprechend erhöhte Viehhaltung vorfchreibt. So hatten
es sich die Juden um Roosevelt von ihrem händlerischen
Standpunkt ' aus und befangen in der Meinung , es gäbe für
Amerika nur Ueberschußnöte, vorgestellt. Jetzt zeigt sich aber,
daß Produktionssteigerungen auf landwirtschaftlichem Gebiet
denn doch etwas anderes sind als etwa die Forderung , die
Automobilerzeugung um einige hunderttausend Stück zu stei¬
gern . Das mehr eingestellte Vieh will nämlich auch fressen.
Der Futtermangel ist also eine ganz selbstverständliche Folge
'er erhöhten Viehhaltung , nur hatten oben die weisen Berater
es Herrn Roosevelt aus dem Stamme Juda nicht rechtzeitig
aran gedacht, die Futte ^erzeugung zu steigern. Im Gegenteil,
och bis in die Kriegszeit hinein wurden die Anbaubeschrän-
mgen für Mais und Weizen beibehalten . Das Pferd ist
lw am Schwänze aufgezäumt , und es wird einige Zeit brau¬
en, bis das richtige und organische Verhältnis zwischen den
nzelnen Zweigen der landwirtschaftlichen Erzeugung wieder
-.gestellt ist.

Weitere Schwierigkeiten liegen auch hier wieder auf dem
Prcisgebiet . In dem Dilemma zwischen den Forderungen der
Farmer nach höheren Agrarpreisen und der Notwendigkeit,
d>,e L>»bensmittelpreise für die Bevölkeruna ennaermaßen er-

Städtischer Grundbesitz und Handwerkertum
V./t. Mit den Ausführungen über„Neue Finanzierungs¬

wege für die künftigen Aufgaben des Hausbesitzes" von Erich
Venske, Berlin , erschienen im Februavheft der Zeitschrift „Der
Vierjahresplan ", werden Fragen behandelt , die sowohl für die
künftige Gestaltung des städtischen Grundbesitzes wie für das
Handwerkertum von Bedeutung sind.

Der Verfasser schlägt vor, durch ein neu zu schaf¬
fendes „Grundrecht" — gleichrangig mit der ersten
Hypothek — dem Hausbefitz aus sich selbst heraus jederzeitige
Kreditaufnahme zu ermöglichen, zu dem allgemeinen , alleini¬
gen Verwendungszweck der Werterhaltung und zeitgemäßen
Gestaltung des Wohngrundbefitzes . Ferner soll hierdurch
größtmögliche Stetigkeit in 'der Auftragserteilung des Haus-
bssitzes an das Handwerk erreicht werden ; denn hierin liegt
die Voraussetzung für die Schaffung und Erhaltung eines
bodenständigen Handwerkertums.

Aus den Darlegungen des Verfassers ergibt sich die enge
wirtschaftliche Verbundenheit von Handwerk und Hausbesitz.
Dieser bildet mit seinen ständig fließenden Aufträgen für viele
Handwerks - und Gewerbebetriebe das wirtschaftliche Rückgrat.
Andererseits bedarf der Hausbesitz ständiger , intensiver Be¬
treuung durch den Handiverker , sollen die in ihm investierten
Kapitalien , bestes deutsches Volksvermögen , zu dem durch die
Hypotheken der Sparkassen , Pfandbricfinstitute , Sozialeinrich¬
tungen ufw. auch die Spargelder des kleinen Mannes gehören,
in ihrem Wert erhalten bleiben. Das Fehlen einer solchen
Wechselwirkung führte in der Zeit vor der Machtübernahme
zu den heute noch allgemein bekannten Verhältnissen : einmal
durch die Arbeitslosigkeit zur damaligen Verarmung des
Handwerkerstandes , zum anderen zu der bis zum Kriegsaus¬
bruch trotz 'der Hilfsmaßnahmen der Regierung nicht gänzlich
behobenen Herunterwirtschaftnng des Wohnnngsgruudbesitzes.
Die Ursache lag zum großen Teil an dem Geldmangel des
Hausbesitzes und seiner Kveditnot , so daß von ihm der „Lei-
ftungskredit " beim Handwerker in Anspruch genommen wurde.
Der Leistuugskrsdit stellt im allgemeinen eine ungesunde Ein¬
richtung Lar, ist doch der Handwerker messt gar nicht in der
Lage, aus Eigenem den .-Kredit zu gewähren . Außerdem wirkt
er auch durch das damit übernommene Risiko stark verteuernd.
Hörte in der Notzeit der Äeistungskrsdit durch Das Handwerk
auf, so mußten die Aufträge entfallen , denn der Hausbesitz
konnte für direkte Bankbeleihung nur ungeeignete , nach¬
rangige Stellen zur hypothekarischen Besicherung anbieten.
Somit war der Hausbefitz allein abhängig von der Persön¬
lichen Kreditfähigkeit des jeweiligen Besitzers — nicht einmal
immer des wirtschaftlichen Eigentümers — und damit den
Konjunkturschwankungen und Zufälligkeiten der Kreditgewäh¬
rung unterworfen . Dies 'wäre in .Zukunft mit Hilfe des
„Grundrechts " zu vermeiden.

Der Fortfall des Leistungskredits , einer unorganisierten,
somit unerfaß - und nnkontrollierbaven Kreditaufnahme , und
sein Ersatz durch jsderzeitige direkte bankmäßige Kreditgewäh¬
rung an den Hausbesitz ermöglicht die Bezahlung des Hand¬
werkers Zug um Zug gegen seine Leistung. Die Frage des

Personalkredrts erhält damit geringere Bedeutung , und de*
Goschäftserfolg wird stärker von der persönlichen Tüchtigkeit
des Handwerksmeisters abhängen als von dem Vorhandensein
großer Mittel.

Einige wenige Prozent innerhalb der Mündelsicherheits-
grenze von einer hypothekarischen Beleihung gesetzlich aus¬
geschlossen — wobei insbesondere auf den in den meisten
Fällen zwischen der Mündelsicherheitsgvenze und der tatsäch¬
lichen Beleihung liegenden ungenutzten Raum zu verweisen
ist — würden für das „Grundrecht " und damit zur Schaffung
der bislang fohlenden, erstklassigen Kreditbesicherung genügen.
Grundbuchliche Eintragung und Limitierung nach Höhe und
Zeit wäre erforderlich , Zustimmung der Hypothekenglänbiger.
zur Inanspruchnahme vorzusehsn. Höhe des zu schaffenden
Wertes und die monatliche TÄgungsmöglichkeit aus den Miet¬
überschüssen bestimmen im Rahmen des jeweiligen Grund¬
rechts Höhe und Dauer des vom Kreditgswerbe einzuräumen-
den Kredites . Nichtinnehaltung der termin -mäßigen Verpflich¬
tungen bedingt für den Hausbesitzer gleiche Konseguonzen wie
bei jeder anderen Hypothek. Mit Ablauf des eingetragenen
Abdeckungstermins verliert das Grundrecht automatisch sein«
Vorrangstellung . Dem Kreditgswerbe bietet das Grundrecht
in der Form eines „Grundvechtscheines" mit Zession, die
Möglichkeit, jedsrzoitiger Refinanzierung . Zwangsaufnahmeu
zur Durchführung behördlicher Auslagen wären vorzusehen.

Neben der direkten Lenkung der Arbeitskräfte stände dem
Staat zur Positiven oder negativen Beeinflussung des Arbeits¬
einsatzes wie des Geldmarktes als weiteres Instrument jeder¬
zeit das Grundrecht zur Verfügung . Sondermaßnahmen , die
immer nur für kürzere Zeit gedacht fein können, wären ent¬
behrlich. Das wirtschaftliche Verhältnis zwischen Hansbesitz
und Handwerk erhielte eine gesunde Basis.

In der warmen Jahreszeit sollte man immer nur so viel
seicht verderbliche Lebensmittel aus einmal kaufen, als man sofort
verbrauchen oder bis zum Verzehr auch tatsächlich srisch halten
kann. Hat man einen geeigneten Keller zur Verfügung, so wer¬
den in diesem die verderblichen Lebensmittel ausbewahrt. In
Wohnungen mit Ofenheizung kann das gesäuberte, mit Papier
ausgelegts Ofenloch für diese Zwecke benutzt werden: wegen Ver
nötigen Luftzufuhr wird jedoch die Ofentür nicht fest geschlossen,
sondern nur angelehnt. Ein bewährtes Verfahren zur Herab-
minderung der Temperatur besteht darin, daß man durch Verdun¬
stung von Wasser Verdunstungskälte erzeugt indem man Gefäße
mit darin enthaltenen Nahrungsmitteln in kalter Wasser stellt oder
—was noch wirksamer Ist— mit feucht zu haltenden Tüchern um¬
wickelt Gefäße aus Ton eignen sich besonders gut hierfür; jedoch
lassen sich auch Behälter aus Glas, Porzellan und Steingut ver¬
wenden. Salatköpse schichtet man fest auseinander mit den Wur¬
zeln nach oben in einen Korb oder Steintopt Und legt ein feuchtes
Tuch darüber. Gemüse hält sich gleichfalls in Stsintöpfen einige
Zeit frisch. Schnittkäse schützt man vor dem Austrocknen durch
Einwickeln In ein mit Salzwässer getränktes Leineniuch- Selbstver¬
ständlich müssen die Lebensmittel außerdem in den kühlsten zur
Verfügung stehenden Raum gestellt werden Da die erwärmte Luft
naw oben tteiat. stelle man di« Lebensmittel möglichst niedrig.

9bl ? / Kiindigungs- und Bollstreckungsschutz für den Untermieter
Seit dem 1. Januar ist für den Kündigungsschutz

des Untermieters ß 24 der Neufassung des Mieterschutzgesetzes
vom 15. Dezember 1942 (RGBl . I 717) maßgebend. Hiernach
sind auch Untermieter grundsätzlich gegen Kündigungen von
Seiten des Vermieters -geschützt, wenn die Räume ganz oder
überwiegend vom Vermieter mit Einrichtungsgegenständen aus¬
gestattet sind oder wenn er in den Mieträurnsn mit ferner Fa¬
milie eine selbständige Wirtschaft oder Haushaltung führt oder
ror dem Tode oder Ausscheiden eines Familienange¬
hörigen  geführt hat . Soweit demnach das Mie -terschutzgesetz
auf Untermietverhältnisse Anwendung findet , kann vom Ver¬
mieter nur in folgenden Fällen ans Aufhebung des Mietver-
hältniffes Klage erhoben werden:

1. Wenn der Mieter oder eine Person , die zu seinem
Hausstand oder Geschäftsbetrieb gehört oder der er den Ge¬
brauch des Mietraums überlassen hat , sich einer erheblichen
Belästigung  des Vermieters oder eines Hausbewohners
schuldig macht, (ß 2 Ws . 1 Fall 1 NMchG .)

2. Dasselbe gilt , wenn der Mietraum oder das Gebäude
durch unangemessenen Gebrauch oder Vernachlässigung der ge¬
botenen Sorgfalt erheblich gefährdet  wird , (8 2 Abs. 1
Fall 2 MSchG .)

3. Ein Kündigungsgrund ist ferner gegeben, -wenn der
Mieter einem Dritten den Gebrauch des Mietraums überläßt,
obwohl er zur Uoberlassung nicht befugt ist. (8 2 Abs. 1 Fall 3
MSchG .) Die Erlaubnis zur Untervermietung  darf
jedoch vom Vermieter nur aus einem -wichtigen Grunde ver¬
weigert werden , andernfalls kann das Mieteinignngsamt die
Erlaubnis ersetzen. (H 29 MSchG .)

4. Der Vermieter kann weiter auf Aufhebung des Miet¬
verhältnisses klagen, wenn der Mieter mit mehr als einer
Monatsmiete im Verzug ist. (8 3 MSchG .) Erreicht der Rück¬
stand nicht den Betrag für zwei Monate , so ist die Erhebung
der Klgae erst zwei Wochen nach der Fälligkeit zulässig. Eine
Aufhebung des MietverWltnisses kommt auch bei Zah¬
lungsverzug  des Mieters nicht in Frage , wenn der Miet-
rückstand auf unverschuldete Unkenntnis - es Mieters über den
Betrag oder den Zeitpunkt der Fälligkeit des Mietzinses zu¬
rückzuführen ist. Gleiches gilt , wenn der Zahlungsverzug
issgen irriger Annahme eines Anfrechnungs -, Minderungs --
oder Zurückbehaltungsrechts eingetreten ist. Der Kündigungs-
grund entfällt auch, wenn der Zahlungsrückstand bis zum Ab¬
lauf ebnes Monats seit Erhebung der Räumungsklage getilgt
wird oder wenn innerhalb der gleichen Frist dem Gericht die

Erklärung der Fürforgebehörde oder der NSV zugeht, daß
sie zur Befriedigung des Vermieters bereit sei.

5. Der Vermieter kann 'weiter auf Aufhebung des Miet¬
verhältnisses klagen, wenn der Mieter sich weigert , eine von
der Perisbehörde genehmigte Mieterhöhung  anzuerken-
nsn . (8 3g MSchG .)

6. Eiste Aufhsbungsklage ist schließlich noch wegen drin¬
gen den Eigenbedarfs (8 4 MSchG .) zulässig. Dringen¬
der Eigenbedarf liegt vor , wenn für den Vermieter aus be¬
sonderen Gründen ein so dringendes Bedürfnis an der Er¬
langung des Mietraums besteht, daß auch Sei Berücksichtigung
der Verhältnisse des Mieters die Vo 'Enthaltung eine schwere
Unbilligkeit für -den Vermieter darstellen würde.

Die meisten „möblierten Herren " oder „möblierten Da¬
men" werden sich auf den Kündigungsschutz des Mietevschutz-
gesetzrs nicht berufen können, weil sie den Mietraum nicht
ganz oder überwiegend mit Einvichtungsgsgenständen aus¬
gestattet haben und weil sie mit ihrer Familie dort auch keine
selbständige Haushaltung führen . Sind diese Untermieter nun
der Willkür des Vermieters preisgegeben ? Diese Frage ist
glücklicherweise zu verneinen . Zunächst muß der Vermieter im
Falle einer Kündigung die vereinbarte oder gesetzliche Kündi¬
gungsfrist einhalten . Auch dann kann der Vermieter den- Un¬
termieter nicht einfach auf die Straße  setzen . Geht
der Vermieter eigenmächtig vor , indem er eine Gerichtsent¬
scheidung nicht abwaxtet und den Mieter einfach herauswirft
oder ihn nicht mehr in die Wohnung hereinläßt , so begeht
der Vermieter ,/verbotene Eigenmacht ". Der Untermieter kann
dann jederzeit bei Gericht gegen den Vermieter eine einst>
weilige Verfügung  erwirken , durch die dem Vermieter
aufgegsben wird , den Untermieter Widder in dis Wohnung
aufzunehmen.

Der Vermieter , der die . Beendigung eines MebverMt«
niss-es gegen den Willen des UnterMietrrs herbeiführen will,
muß gegen den Untermieter auf Räumung klagen. Sind Er-
-satzmieträumenicht sofort zu erhalten , wie dies heute wohl di«
Regel sein dürfte , so muß dem Untermieter vom Gericht eine
ausreichende Räumungsfrist bewilligt werden . Falls innerhalb
dieser Räumungsfrist keine Ersatzwohnung beschafft -werden
kann — -dies muß allerdings der Untermieter Nachweisen! —
so kann das Gericht auf Antrag des Untermieters auch »vet¬
teren Vollstreckungsschutz bewilligen, wenn dieser unter Berück¬
sichtigung der beiderseitigen Interessen gerechtfertigt erscheint.

vr . N-

träglich zu halten , waren die Juden auf den Ausweg ver¬
fallen, die Preise nach englischem Muster durch staatliche
Subventionen künstlich niedrig zu halten . Dem widersprechen
aber jetzt die Farmer , weil sie erklären , das seit langem schon
bestehende Mißverhältnis zwischen Agrarpreisen und gewerb¬
lichen Preisen müsse jetzt einwandfrei und endgültig bereinig!
werden. Das aber würde durch die Verklessterungsmaßnahmen
der Roossvelt -Regieru -ng verhindert . Die Farmer befürchten,
daß nach dem Kriege, wenn die Subventionen wieder weg¬
fallen, sie die Leidtragenden sein werden und wollen daher
das Eisen jetzt schmieden, solange es noch warm ist.

Aus all dem geht eines einwandfrei hervor , daß nämlich
die USA selbst ganz erhebliche Erzeugungs - und Vevsor-
gungsschwierigkeiten auf dem Agrarsektor haben, Schwierig¬

keiten, die auch nach dem Kriege keineswegs so rasch verschwin¬
den werden. Selbst wenn also die Amerikaner den guten
Willen hätten , die übrige Welt mit Nahrungsmitteln zu ver¬
sorgen, so sind sie dazu ganz einfach nicht in der Lage. Wir
sind überzeugt , daß dies im weiteren Verlauf des Krieges
noch deutlicher hervortreten wird . Das Märchen vom unend¬
lichen amerikanischen Ueberfluß ist aus , seitdem die USA
13 Millionen Arbeitslose , d. h. 13 Millionen , die ständig am
Rande des Hungers lebten, wieder voll versorgen müssen,
und seitdem auch sie die Last einer großen Rüstungsindustrie
zu tragen haben . Hot Springs ist wieder einmal nur eine
jüdische Lügenfassade, bestimmt, den Dummen in der Welt
Sand in die Augen zu streuen, die Wirklichkeit aber sieh!
ganz anders aus.
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Der Juli ist'die Krönung des Iahresl Noch öffnet er Blüten
ohne Zahl und schenkt zugleich schon Früchte! Allenthalben pran¬
gen Rosen in verschwenderischer Fülle:. ob gelb oder rot, ob weiß
oder rosa, ob klein oder zierlich, ob steif und füllig— eine jede
Form ist voll Schönheit, dazu schwer von Duft. Lustig ist die
Vielfältigkeit der Nelken, die Sommersglut zu voller Pracht ent¬
faltet. Ein wenig fremd, wie abseits, stehen die Lilien in unse¬
ren Staudenbeeten.

Auch das freie Feld bietet mancherlei Abwechslung an blü¬
hendem Kraut. Allerorten warten die dicken, inwendig hohlen
Blütenkörbe der echten Kamille auf das Gepflücktwerden: Sie ist
eine unserer häufigsten Und wichtigsten Heilpflanzen dank ihrer
Cntzündungswidrigkeit. Die alljährlich über den Großhandel in
den Verkauf gelangende Menge beträgt etwa 800 000 Kilogramm
und zeigt deutlich genug den volkswirtschaftlichen Wert der Droge,
der in Wirklichkeit weit höher zu veranschlagen ist, denn dis von
Selbstverbrauchern gesammelten Massen sind darin nicht enthalten.

Ein anderes Heilkraut auf trockenem Gelände und an Weg¬
rainen ist nicht minder wichtig: Die weißfarbene Schafgarbe ver¬
dient es, daß man sich ihrer annimmt. Die Schuljugend ist eifrig
auf Suche nach ihr, um durch sie das ihr aufgetragene Sammel-
mäß an medizinischen Teepflanzen einzubringen.

In der Ferne lockt süßer Duft. Bienen weisen uns die Rich¬
tung zu einem Buchweizenfeld, Vas wie ein ebenmäßiger Teppich
gebreitet liegt, der Ausdruck wahrer Sommerlichkeit: über den
hellgrünen herzförmigen Blättern des Knöterich stehen dicht ge¬
drängt zahlreiche kleine Blüten, die oft mattrosa bis rot über¬
haucht erscheinen. Das Feld verspricht selbst auf kargem Boden
eins gute Ernte dank des regen Besuches von Immen, die uner¬
müdlich her und hin fliegen.

Am Bahndamm, verborgen im Grase, in Wald und Garten
reisen Erdbeeren, fordern sammelnde Hände, di« die köstlichen
Früchte eintragen, damit auch der Städter einen kleinen Anteil
erhält. Gegen Ende des Monats tritt alle Gartenarbeit zurück,
gegenüber der Ernteleistung auf den Feldern: Der Roggen ist
reif für die Mahd. Schwade um Schwade darf wieder fallen,
segenschwer. Oft sieht der Landmann auf seinem Felde mindere
Tracht im Vergleich zu seinem Nachbarn. Wenn die Ursachen
nicht durch die Witterung bedingt sind, mutz er dem nachgehen.
Wo der Boden zu viel Düngung hatte, kann leicht das Getreide
,iu Lager gehen, obgleich der Saatgutzüchter nach Möglichkeit die
Lagerfsstigkeit der Getreidearten zu steigern versucht.

Kaum ist das Feld geräumt, kaum stehen dis Hocken in Rsty
und Glied fein säuberlich geschichtet, wird die Stoppel geworfen.
„Je näher der Pflug dem Erntewagen, je besser wird die Nach-
srucht tragen!" Durch die Schälung wird der Bakterienreichtum
des Bodens gefördert, die sog. Gare: zugleich zeigt sich die Mög¬
lichkeit erneuter Unkrautbekämpfung. Was an Plagsgeistern eben
zu keimen beginnt, nun das Getreide gefallen, stirbt beim Um¬
bruch der Scholle, erstickt. Ein Bauernwort vermerkt: „Wer
Unkraut ein Jahr stehen läßt, muß sieben Jahre jäten gehen!
Zwar besteben zwischen Unkräutern und Kulturpflanzen mancher-
lei Beziehungen, die bisher wenig erforscht sind. Das in Roggen¬
feldern'gut gedeihende Feldstiefmütterchen keimt schlecht oder gar
n>ck>t in Gegenwart von Weizen. Sät man das Kräutlein allein
aus. geht durchschnittlich nur ein Fünftel der Saat auf, in Gegen¬
wart von Roggen hingegen pflegen alle Keimlinge voranzukom¬
men. Unser Brotgetreide soll raschwüchsiger sein, wo Kornblu¬
men es durchsetzen.. Ueber derartige Wechselwirkungen der In
Han Lebensgemeinschaftenunserer Feider vergesellschaftenden Orga-
o>men sind noch vielerlei Aufschlüsse zu erwarten, in wenn auch
mühseliger Forscherarbeit. Daß manche. Gewächse als sog. An-
zeigerpflanzen Künder des ihnen zusagenden Bodens sind, ist all¬
bekannt. Ausgesprochene Trockenpslanzen sind die rauhe Ochsen¬
zunge, die Heuplaue Wegwarte und nicht zuletzt der Thymian,
de-- seine zierlichen Zweige mit den kleinen lilafarbenen Lippen¬
blüten breitflächig über lockeren Sand schiebt. Kalkliebend sind
Huflattich, Efeu, Kleearten, während Heidekraut, Besenginster,
Adlerfarn, ferner die meisten Sauergräser und Torfmoose als
Kalkmeider bezeichnet werden.

Der Juli beschert vielen Schaffenden kurze Ferientage. Wer
durch die sommerliche Flur streifen darf, wird sich der Ruhe
freuen, die aus der heimatlichen Landschaft strömt: Wolken ziehen
über stille Lande, Rehe stehen abwartend am Hang, Bäume rau¬
schen im Winde: ihr Raunen und Flüstern steigert die Stille des
Herzens und mehrt die Kbaft des Willens zum Durchhalten. Mit
Urgewalt erwacht im Schauenden die Erkenntnis der Perbunden-
heit mit dem Mutterboden, der ihn nährt.

Dr. Elisabeth Skwarra.

Bei der Eröffnung eines Heimes der-Wirtschastsgruppe Groß-
und Außenhandel für Kriegsversehrte in Braunschweig erklärte
x." m?! Wirtschastsgruppe Generalkonsul Rumpf,  daß es
o:e Wirtschaftsgruppe als ihre selbstverständliche verpflichtende
Auigabe betrachte, alle Voraussetzungen und Möglichkeiten zu
schaden, um die im Großhandel tätig werdenden Kriegsversehrten
nach ihren Neigungen und Fähigkeiten voll einsetzen zu können
Die Ausbildung der Kriegsversehrten werde mit der Kaufmanns-̂
gehilfenprüfung beendet, damit eine dauernd- Grundlage für eine
erfolgreiche berufliche Entwicklung im Großhandel und ein gleicher
Start zum Leistungswettbewerb mit anderen Berusskameraden ge-
lchasfen werde.

Fürs/

Kirschrnernic . Die Kirschen sind reif . Das ist eine Lust
sür unsere Kinder, die unter dem Baum stehen, um die süßen
Früchte, die neben den Pflückkorb fallen , unten zu erhaschen.
Lange Leitern führen zum höchsten Ast, an dessen Zweigen die
reifsten und süßesten Früchte hängen . Vorsicht beim Obst-
PflückenI In jedem Jahre gibt es Unglücksfälle durch unsach¬
gemäß gestellte Lettern . In jedem Falle sollte die Leiter,
auch wenn sie durch Aeste zunächst festzuhalten scheint, durch
Stützen gesichert werden . Für Kinder ist die Leiter immer
gefährlich. Sind die Sprossen in Ordnung , daß beim Be¬
steigen nicht eine morsche Sprosse ausbricht ? In der Küche
werden wieder Gläser gefüllt^ Mutter sammelt Wintervorräte,
und das ist gut st>, ' denn diese Vorräte entlasten !die Volks¬
wirtschaft in der Zeit der Karten und Marken . — Die schöne
Sommerfrucht stammt aus Asien wie Pflaume , Pfirsich und
Aprikose." Sie ist b̂eliebt bei alt und jung und Lei . . . den
Amseln und den Staren , die sich ihr Teil von der Ernte
holen, die Räuber . Aber , Klein -Margret , für einen Kirsch¬
kuchen lassen sie noch genug übrig , mußt nur brav sein, daß
Mutter am Sonntag einen bäckt.

„Sammelt alte Zeitungen und Zeitschriften für unsere
Verwundeten!" Usberall dort, wo Lazarette und Resevvelaza-
rette eingerichtet sind, erging die Aufforderung an die Volks¬
genossen u) d -Genossinnen , alte Zeitungen und illustrierte
Zeitschriften zu sammeln , damit sie den verwundeten Soldaten
zugänglich gemacht werden können. Auch in Wildbad ist man
gern und freudig diesem Rufe gefolgt . Man stellte an ver¬
schiedenen Plätzen Kästen , auf mit entsprechender Aufschrift
als Hinweis für den Zweck der Sammelstelle . Die an sich
begrüßenswerte Einrichtung verfehlt aber ihren ' Zweck voll¬
ständig, wenn nur alte Zeitungen gesammelt werden . Bei
illustrierten Zeitschriften mag das schon gehen, denn Illu¬
strationen aus rücklisgenden Wochen interessieren Len ver¬
wundeten Soldaten immer . Von den Tagesereignissen aber
will er in ihrer Aktuellität informiert sein. Er Will täglich
wissen, wie sich die Weltlage gestaltet und deshalb kauft er
oder läßt sich kaufen immer nur die neu eingehenden Tages¬
zeitungen . Es ist dringend empfehlenswert , in die Sammel¬
kästen nur neue Zeitungen zu werfen und diese Kästen täg-
rechtzeitig zu leeren , selbstverständlich dann auch die Zei¬
tungen sofort an die Lazarette zu übermitteln . Andererseits
ist es bestimmt kein Fehler , wenn ausgelesene Zeitungen
jenen verwundeten Soldaten direkt in die Hände gespielt
werden , die aus dem Wege ihrer Genesung täglich in den Kur¬
anlagen spazieren gehen. Gute Bücher sind den Lazarett¬
insassen ebenso willkommen. Der zivile Kurgast und nament¬
lich der weibliche vertieft sich in den Anlagen in eine inter¬
essante Lektüre . Er tut ein gutes Werk für die aus schweren
Kämpfen kommenden Soldaten , wenn er ihnen das ausge¬
lesene Buch als Schenkung übergibt . Das ist gewiß nur eiik
ganz kleines Opfer gegenüber dem schwersten, das der Soldat
seiner Heimat bringt . Er will kein Gnadenbrot , sondern
etwas für Herz und Gemüt , das als freie Willensbsstimmuug
ihm zu-geführt wird . Und was wir ihm in dieser Hinsicht
bieten, ist seiner Taten wert . Mögen Liese Zeilen dazu bei¬
tragen , so zu handeln , wie sie gemeint sind.

Unter Ser blühenden Linde. Zahlreich such in den deut¬
schen Gauen die Bäume , die Las Volk verehrt und vielfältig
sind die Sagen und Bräuche , mit denen sie umgehen sind. So
befindet sich auch bei der hiesigen Klostevbrauerei eine über
dreihundert Fahre alte Linde , die jetzt in voller Blüte steht
und der köstliche Wohlgeruch , der aus den Hellen Blütenkäpp¬
chen entströmt , lockt"die fleißigen Menen an ; es summt und
klingt wie ein großes Orgelkonzert mit Bässen und sanften
Flötentönen . Die Bevölkerung erfreut sich an der Blütenpvacht
dieser mächtigen Linde und hat den Segen , den sie spendet,
erkannt . Erwachsene und Kinder sammeln die kleinen Blüten¬
sterne, um sie der heute so besonders wichtigen Heilkräuter-
und Teefammlnng znzuführen.

Arbeitsjubilarin . Dieser Tage konnte das Gefolgschafts-
Mitglied Rosa Erzi n >ger  im Sanatorium Schömberg Lei
bester Gesundheit seinen 70. Geburtstag feiern . Seit 41 Fah¬
ren ' ist die Jubilarin ununterbrochen im Sanatorium aus
verschiedenen Posten tätig , und ist heute noch täglich Lei der
Arbeit . Von der Betriebsführung sowie von den Gefolg-
schaftsmitglieüern wurde sie anläßlich ihres Ehrentags ge¬
bührend geehrt.

Stimmungsb l . 3 uni 1943
Willst du nach Wildbad ? Sieh dich vor!
Dort pfeifen die Winde dir nms Ohr
Und Regenschauer prasseln nieder.
Wie dir schon künden deine Glieder,
Wenn du noch friedlich im Bette liegst
Und Plötzlich tolle Schmerzen kriegst. . ' "
Alarm — Gewitter und Erdbeben,
Sind auch nicht gerade süß im Leben,
Und heute sagte jemand mir : '
„Man kriegt ia Rheumatismus hier !"
O Wildbad , ist das nun dein Ruhm?
Doch nein , es -geht auch andersrum!
Wie strahlte im Anfang der Himmel so blau,
Und wenn ich vom Sommerberg runterschau , —
An den Hängen der Ginster in goldner Pracht,
Daß einein vor Freude das Herze lacht.
Der ernste Wald ! und in Breiten davor
Die weiten Wiesen im blühenden Flor,
Und Buchfinken tänzeln um mich her.
Als ob ich ihre Liebste wär , . ^
Und alles im leuchtenden Sonnenschein!
Da setz ich mich schnell ins Bähnle hinein.
Flugs bin ich unten , — und ans dem Ort
Zieht mich die plaudernde Enz bald fort.
Sie Plätschert so lustig über Stock und Stein'
Immer tiefer in die „Anlagen " hinein.
Die mit uraltem Baumbestand
Ulmsäumen ihres Ufers Rand.
Wie ist es hier wundervoll lauschig und still
Für jeden, der gerne träumen will.
Und Muke laden so freundlich ein
Alle die Kranken mit müdem Gebein.
Wieviele find hier , ob alt , ob jung.
Me in Wildbad hoffen auf Besserung
Von Rheumatismus , Ischias und so
Daß sie noch einmal des Lebens froh L>
Im Menst für unser deutsches Land
Arbeit schaffen mit Kopf und Hand.
Und unsre Soldaten — die schmerzensreichen!
Kein Eisernes Kreuz und Ehrenzeichen
Ersetzen den fehlenden Arm oder Fuß,
Da Stock und Krücke helfen muß.
Sie alle, alle bilden den Reigen,
Die morgens in die Unten steigen.
Me heiß Und heilend der Erde entspringen
Und vielen ersehnte Heilung bringen.
Sie sind's , die schon Jahrhunderte lang
Dir , Wildbad , schufen den guten Klang!
Von deinen gesegneten warmen Quellen
Konnten schon Fürsten und Kön'ge erzählen
Und Lauten Tempel und marmorne Hallen,
Me Gott und Menschen Wohlgefallen.»
So , liebes Wildbad , nun nimm zum Schluß
Noch meinen herzlichen Abschiedsgrnß!
Gott segne deiner Quelle Kraft,
Daß sie stets neues Leben schafft!

Schwester E. D . aus Wolfenbüttel.

Staat !. Kursaal Wildbad
. Sonntag , 4., Montag , K., Dienstag , «. Juli

„Wir machen Musik"
Können Sie sich die peinliche Situation vorstellen , aus >der

Straßenbahn vor einem ironisch grinsenden Publikum ver¬
geblich den letzten Groschen für den Fahrschein in den durch¬
löcherten Taschen suchen zu müssen? Daun begreifen Sie auch
die Verlegenheit Karl Zimmermanns , als ein bezauberndes
Mädchen , Fräulein Auni Pichler , mit bestrickender Liebens¬
würdigkeit für thn die Strecke zahlt . Aber als Karl Zimmer¬
mann schließlich wieder Worte finden kann, ist die reizende
Unbekannte bereits ausgestisgen . Weg, verschwunden in Ber¬
lin ! Das war der dritte Schicksalsschlag dieses Tages . Es be¬
gann mit der kühlen Beendigung seiner musikalischen Ve¬

rziehungen zum Eafö Rigoletto , wo Karl Zimmermann statt
heiterer Tanzwoisen den verstörten Gästen düstere Eigen-
komposttionen aus dem Klavier zumutete . Der zweite Streich
kam Von Herrn Brattsberger , Lebensmittel engros , der eben<-
falls für Karls Oper „Lukrezia " werstg Verständnis anf-
brachte, zumal der Komponist seine Arien der mehr sür den
Musiker als für die Musik schwärmenden Frau Monika wäh»
rend der teuren Klavierstunden vorspielte . Auch hier schloß
sich also die Tür unfreundlich hinter Karl Zimmermann.
Es stünde seelisch und wirtschaftlich wirklich bitter um den
hoffnungsvollen Tonsetzer, wenn nicht gerade m diesem
Augenblick der Postbote ein Schreiben in den Briefkasten
schieben würde , das ihn vertretungsweise als Dozent an die
Musikschule bittet . Aus diese Weise kommt Karl nicht nur zu
Geld , sondern begegnet auch wieder dem Fräulein Runs
Pichler — als Schülerin keiner Kassel

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Vurcti abwechselnden 6e-
braucst«ter Lcbneicten wird
die Klinge voll susgenutrt.
kdrdiesenTwecic tragen un¬
sere Klingen bterkaabien.

<-M,roisiHrt-Dr -'.

^ureigen niltrea beiden:
<em Verkäufer uns dem Küuker

Das geht jeden m
Denn jeder muß in gesund

Tagen Vorsorge treffen. Kran
Hellen sind unvermeiddar und ko
spielig. Wir bieten Hilfe dui
unseren vorbildlichen Krankcnschl
Verlangen Eie unverbindlichesD
Ssbot Die Hanse—Kranke
schntzV. a. G., Hamburg
Steinstr. 5. ,

Vertretung: Otto Schwa
Pforzheim. Hohenzollernstr. !Ruf 4281.

Interessent sucht eine neuzeltl.

psnrion
zu kaufen oder sich an einem

LsgSwerk
zu beteiligen. Gefl. Angebebote, die
streng vertraulich behandelt werden,
wolle man unter Nr. 439 an die
Enztäler-Geschästsstelle richten.

Neuenbürg.
Meine Buchbinderei bleibt

wegen Krankheit bis aus weiteres

serckIosL « ,,.
Das Ladengeschäft ist ge¬

öffnet während den üblichen Ver¬
kaufszeiten.

vsrnksr«! tg«I
Schreibwarengeschäft.

Für eine Verwandte, 30jährige
erbgesunde, perfekte

HosbStlMi
z. 3t. als Role-Kreuz-Helferin tä¬
tig, suche ich geeigneten

LbensgkWrtt«.
Am liebsten entsprechende Einheirat.

Vertrauliche Angcb. wolle man
unter Nr. 438 an die Enztälerge-
schäjtsstelle richten.

V«rl«»r«n
gingenv. Holzbachtal bis Neuen¬
bürg einige
KeiSvirspsnner miä

MloLubvkvrtvilv.
Abzugeben oder Meldung gegen

Belohnunga.d.Enztälergeschästsst.

8«iilul! liki ÜNLvIgkosllllshme
8 vdr vormittags

Neuenbürg.

kiislltriredsr
lloedsr

sucht zu kaufen oder gegen
ILSnUervtfSSSN

z>» tauschen. 3u erfragen in der
IEnztälergkschäftsstelle.

Wildbad.
Wer hat Freude daran, aus

kleinen Spaziergängen
italiemsä ». Konversation
zu machen.

Auskunft beim Portier Hotel
Eoncordia. -

Wildbad.

Gebr. Limle»
4—6 qm und 8—8 m guterhall.

Läufer
z« kaufe« gesucht.

Angebote an B. Kellner,
Goethestraße l.

AU Liem Lrftciekn
Lc Mst -ciie . .

Vertraute kntbetirliltivs «turiti eine kteinsnreigs
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^ie ^ ĉieci .ÄncicieAec-
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T'raunnF am DrenskaF cke/i
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5kack//r/rc- e /. Sack/ .re-enre//.

-i/r Verlobte Frü/ea

Eore Lkott
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r. ^t. -er cker iVebrmocbt

//erreaaib-üatskak Lür-o/ren
6a«r/!.r. ,7cnc/e" o-er-llMrn

/m Mr /S4Z

für Hv» »t» dn, » t» werden ja «In tllcktlger und ruveriässig,r
»4 » u ^ sr - une > rimms ^ pollvr,
die an ssldstündlge, Arbeiten gewüknt sind, geauckt.

- ferner kür die vier »!«,«
Seton -, IVisur'en -, Limmei 'pottsi 's,

Lekaclitmsrrtvr
,o « i« , on »« s « » k» «d - u . « ittLpsrron, !.
Tuscbrikten erd. unter dir. 432  sn clis knrtälergesckSktrstelle.

Li .Livv « c-
ta ptorrksrw

'-G. Os ^ ' i
Ms MAN- u.

Vivk -Vvrksuk.
2 Kälberkühe und trächtige Kalbinnen sowie

ein halbjähriges Einstellrind
stehen in meinen Stallungen bei Emil Luz  in Obernhausen zum
Verkauf. Kaufliebhaber sind höfl. eingeladen.

Ernst Ochner, Diehharrdlung, Neuenbürg
Telefon3IS und 866

Schlachtvieh aller Art wird bei bester Verwertung entgegengenommen.

/- re- 'r/eFstrc-nr//iF Fe-e/r-e-ann/

6Acietie Aütt»i«iek
Feb. 1Vell»-er7er

Oeaaackr, 4. / all /S4S
-s/rc-FanF rrac-rm. 2.F0 l/- r

kürkar tenVart
uvä»arte ttft'üt

^

.^köL̂äpiüi'sn ^irä<Äocjurck-̂ k-̂s4̂ t^
Mcierri nrori cii.st<t<yg ch',vqVkĉisl' ^ itts rur̂5cjkN6iäs?«tck?clcLN̂5ir«ickf,.
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Sonntag, 4. ssull 1S43
ro Mr

-lontag , 5. ^uli 1S43
15.M und ro vtir

Dienstag, 6. MI 1943
20 vtir

Mir « « Ke»

«Heit »»«,. 2. Mi 1843

-lein lieber - kann, unser kruder, Schwie¬
gersohn, Schwager uncl Onkel

ürnrt l-osdick
Suebnünülar

Ist nach längerem Leiden deute von uns ge¬
gangen.

In tieker Trauer:
er,u Nnn » l.o » t»!rk

ßed. Ämmermann
kesrckizuoz d/lontsr nsakmittsx2 Odr

ÜMil8jki !!!t
Verksuken Sie
Lntbsdrlicks»,
er nütrt einem
sncleren Volks¬
genossen okt
gar sekr.
Î rscd u. billig
verkanten Sie
äurck «in»
kleine rKnreige
in uns. Leitung

Stakt -r-nenktkrg.
ab Gaaatag de« 1. Juli 1S4S
geöffnet.

Jeden Tag von nachmittags1 Uhr bis abends längstens8 Uhr.

«n « «t« r « riMnsr
Sprecdstunclen. -iontag bis Ssmstsx 10—12  Okr

-lontag, -iittvocd, freitsg 17—20  vdr
Dienstag 16- 18  Okr
Samstag 14- 15  Okr

vr . H . ksssStss , kvmöop . ^ Ll
pßorrlBvtm , OurlackerstrgLe 30

Kulturkilme:

Umringenn.kügen
vls voutrek« U»«dM8«kM
lugenäl. unter 18 sadrsn

nickt rû elLssen

8P ^ K5 ^ ^
ysbraucŝnr»1At nur vsrbrsûisn. ksio!«

osn 8!s clisssn rsltgsmötzsn
l̂ st suck dsi Kskiutzungc!st

ML84M
i(örpsrpiisgsmittvi.—

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

2. Sonntag nach dem Dreieintgkeitsfeftden4. Juli 1948
Tag der Inneren Mission

Neuenbürg . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche. 13.30
Uhr Christenlehre(Töchter). Mittwoch abends8 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldreunach . 9.30 Uhr Predigt. »
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgotter-

dienst(Opfer für die Innere Mission). II Uhr Kindergottesdienst.
Mittwoch 20 Uhr Bibelstunde in der Kirche.

Sprollenhaus . H 30 Uhr Predigtgottesdienst(Trauung).
, Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Festgottes¬
dienst(Christenlehre der Töchter).

ErLfeuhausen . 9 Uhr Predigt in Niebelsbach. 10.30 Uhr
' Predigt in Gräfenhausen. 13 Uhr Christenlehre(Töchter).

Ottenhausen . 10.15 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre.
Nalionalkirchk. Einung »Deutsche Christen"

Wildbad . Heute, Samstag, 8 Uhr. Abendfeier im Wildbader
Hof (Dollberger).

Evang. Freikirche
Sonntag den4. Juli 1943

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arn¬
bach. 14 Uhr Calmbach. 14 Uhr Gräfenhausen. 14.30 Uhr Otten¬
hausen. 16 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Oktavsonntag0. Herz-Icsu.Fest. '4. Juli 1943

Neuenbürg . 9 Uhr Hauvtqottesdiensl mit Predigt. 18.30 Uhr
Ansprachem. Firmerneuerung. Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Birkenseld. 10.30 Uhr Hl. Messe(Holel Schwarzwaldrand).
Wildbad. 7, 8, S Uhr. Montag den 5. Juli, Spendung der

ö Exc. Weihbischos Fr. I . Fischer von Rottenburg.
9 Uhr Beginn des Firmungsgottesdienste».

Serrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
-Schömberg. Montag den5. Juli, nachm. 4'/«Uhr, Ependung

der hl. Firmung durchS. Erc. Weihbischof Fr. I . Fischer vonRottend,."

Oararrt Kutsn
^fLnei-̂ ä/râat«

Zslt lö-L-

kabrslc
lk̂eri-sk-I-euFeno.m.d.S.

LSÜ,

NA« KMl77kL
pirK?^lr̂ 7k

ttsus
zu miete « oder zu kaufe«
gesucht oderWO««»l>»der Zimer
mit Küchsnbenutzunggesucht.

Angeb. an F. Stahl . Stutt¬
gart dl, Fröbelweg 13.

8MÜ UAMvZWsrs,
sie bleiben trat ? flasciien-
pksnci CiZentum der Lrauerel.
kitte leere klaseksn sokort
sn die krsuerei rurückgeben.
seder - iikbrsucd mit kier-
klsscdsn ist strskdar.

KIvsrsrdrAWsrsi
Hermann Nönck
« « ersnsid

mit sinsr « irkücb!scb-
gsmshsnl̂uhpllsgs -

" ksrs'iligl uncl vsrküist
^ukzLckwsih. Lksnnsn»
Wunc1»u.ö!srsnlsussn

fuhpkisge
eaai.n-̂ si. Lco.»or̂ tcsllar. .̂»

XI _ /

kvMvilvrii
werden suk lange 2eit dinau,
-ianxelware bleiben. Dsskalb
müssen die vorhandenen Le-
stände sorgsam gepklegt und
von 2leit ru 2e>t, gereinigt
werden. In allen kettentragen
beraten wir 8ie gern und un¬
verbindlich.

kin dlcigsl ist kein düst . 8oI3,e
pkuschsrsisn sind dis Orsocks
visier Vsrlstrvngsn , dis gsrads
bsvts vsrmisdsn v/srdsn müssen.
V/snn 5»s sidr absr trotrdsm mal
eine ^ rbsitsschromms kolsn .donn
gleich sin Wvndpklostsr avtlsgsn.

Lori ölonk, Verhonclpklostsrkobrik
_ Lonn/Kti.

3>. Ödst mul! nsck dsm
V/sscbsn gut sbtropion,
iosvor ss nscb cisnOpskta ».
ksreplsovefsriositstwird.
össondsrs das össrsnovst
saugt V/asssr suk, wodurch
dar Sswicbr srböbt wird.
Vas klnrugskommsns Was¬
ser erschwert unter Um¬
standen dis Selisrung .Vis¬
se scheinbare dlsbsnssch»
lichksit dark nicht suvsr
acht gelassen werden.
Vp«!<t!!-SoieN»«NLlt, >iöln-a!»>>>

üjrWstŝ,

im t-inliendot, sn 0. äuerbrück,
1'clelon 2780

ocnuricrernseinsvarenl

kcti« NW nit»6«m auktrvetc

^ ».'T» rirs '»a»r îdd

Cuttolkn-kobflk Xoko

^cknupttsdsks
vi-kkircksnci untt bslcümmlick- uncl

an die Tür genagelt !"

..«.vso «." und„s^ skroi '/rdt"

8ehülksL dIavrg.8. Hamburg
Isllssis Sps!lrlkdl>>! tijs vs!!»lsMmmit!s>

5L ! 7 ZS

IMMtzs SiN
Sskrüclsr ösrnsrc!
ksIsnskukg, Oskslibsck SMd-lsln

uncl Ltskgsrttl. fom.

H» 8 M virä IVv« !
kringen 8is jetrt Ikr«

^Intsrliüte
rum llmkormsa auk neu«
-luster

HeLcAid. AsAttantt-
Kperislhaus kür Damenhüte
llsrloruds , lisiserstr. 122

für olle groben ksinigungs-
orbsitsn.bsim ksrd- u.Oksn-
putrsn.fleck-uRostenhksrnön
ist 8olm!ok-̂ 7^ da; kĉ lits.

Schon silriilM Wich
können Sie sich bei uns gegen
Krankheit versichern. Unsere Tarife
gewähren gute Leistungen bei Arzt-
od.Heilpraktikerbehandlung.Kran-
kephausaufenthalt, Operationen,
Geburts- und Wochenhilfe sowie
Sterbegeld. Schreiben Sie an Süd»
deutsche Krankenversiche¬
rung , Bezirk- Verwaltung
Pforzheim , Goethestr. 7, Fern¬
ruf 7327.

Vsrlsrigsn 51« korlsnlo« <jsnKstgebsr vor, Osuirclilanẑ

ln l-ucivvigLdukg/^ ürltsmbss'y

gemürLks
funeskslkmisckung

sparsam verwenden?
deshalb nie in das Iränks-
wssssrgsbsn,sondernstets
unter das futter miscksn.

IM° 5K Mre ° 1S4Z
SvlHlSLilHk - ^ Ssnel«

kaukt ru den desien Tages¬
preisen (auch verunglückte),
vottlod  pkerde
Schlächterei, Inh. - 1. köklieh,
Pkorrlkelm , fernrpr. 7254.

1Ztrvurloro kdl..75. ttsttttüttdSul«! -,5S

k ŝdi »rir« risns-
OsL »Lrsr5s

mit etwa 300—2000 qm Ar¬
beitsfläche von Industrieunter¬
nehmen zu mieten oder zu
kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 417 an
die Enztälergeschäftsstelle erbet.

Langenbrand.
IrMge 31 Wochen trächtige

setzt dem Verkauf aus
Friedrich Bolle.

hemmen Sie bei kost jeder
lotigksit . V/snn Sie bsirsitsn
LsdsivvLl -
ltarouk>«gsn, s . nügen msiiton» ««hon

«lnigs ve. nlg« atlortsr.
haben in^ pvtkeitsn und vrogsrien.

Ziclier ru Iisden: In dteuendllrg: - po-
tkeke lt. koionbsrltt uncl apotlielce In
ölrtceakelcl, in Oelmdscti: vrog . ösrtti.
In Wllckdscl: Stecit-Lpotkeke, Ldertisrä-
vrogerie X. ?>»ppert.
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